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No, 214. Mittwoch den 12. September 1832. 


N en 

Berlin, vom 9. September. — Se. Hoheit der 
Kaiſerliche Ruſſiſche General der Infanterie, Herzog 
Eugen von Wuͤrttemberg, iſt aus Schleſien; Se. 
Exeellenz der Wirkliche Geheime Staats und Kriegs, 
Miniſter, General der Infanterie, von Hake, aus 
dem Bade Kreuth in Bayern, und Se. Excellenz der 
Generals Lieutenant Braun, General-Inſpecteur der 


Gewehr⸗Fabriken, Geſchuͤtz⸗ Gießereien, Pulver⸗Fabriken 


und Artillerie ⸗Werkſtaͤtten, aus dem Bade Kiſſingen hier 
angekommen. 


Memel, vom 3. September. — Unſer Markt iſt 
beendet und hat einen guͤnſtigen Erfolg gehabt. Wenn 
ſich auch in dieſem Jahre mehr Verkaͤufer als ſonſt ein⸗ 
gefunden, So hatte ſich auch die Zahl der Käufer vers 

mehrt. Es war fruͤher das Geruͤcht ausgeſprengt, daß 
allen Polen die Paͤſſe ins Ausland verweigert wurden. 
Dieſe Luͤge hat der Augenſchein widerlegt. Ruſſiſche 
und Polniſche Familien waren in Menge hier und 
machten bedeutende Einkäufe. Die Polen betätigten, 
daß die Ruſſiſche Regierung ſelbſt die während der Res 
volution Compromittirten mit Humanitaͤt behandelt und 
widerlegten dadurch die in Deutſchland vielfach verbrei⸗ 
teten Beſchuldigungen und Unwahrheiten. 


Aachen, vom 3. September. — General Merckx, 
außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter 
Sr. Majeftät des Königs der Belgier am Preußiſchen 
Hofe, iſt nebſt Gefolge geſtern hier angekommen. 


Ruß lan d, 

St. Petersburg, vom 31. Auguſt. — Man mel 
det aus Twer, daß Se. Kaiſerl. Hoheit der Großfüͤrſt 
Michail Pawlowitſch am 24. Auguſt um 10 Uhr Abends 
dajelbft in erwuͤnſchtem Wohlſeyn angelangt waren, und 


von dort unverzuͤglich Ihre Reiſe nach Moskwa fort 
geſetzt hatten. 

Das Journal d’Odessa enthält folgenden Auszug 
eines Schreibens, datirt Athen vom 24. Juni: „Die 
ſaͤmmtlichen von der frühern Regierung eingeſetzten 
Statthalter der Inſeln find gendͤthigt geweſen ihre Platze 
denjenigen abzutreten, die das Septemvirat geſchickt hat; 
nur der in Spezzia iſt geblieben. Die größte Ruhe 
herrſcht im Archipel und kein Seeräuber iſt zu ſehen. 
Die Regierung hatte gegen die, welche ſich gezeigt haben 
ſollten, Schiffe ausgeſandt. Auch auf dem Feſtlande 
kehrt aumalig Alles zur Ordnung zuruͤck und hoffentlich 

de elbſt in Kurzem keine Spuren der letzten 

iſis mehr ſichtbar ſey. Nur Boͤotien hat durch Ma, 
muris gelitten, der dort an der Spitze von etwa hun⸗ 
dert Soldaten Gewaltthaͤtigkeiten an den Einwohnern 
veruͤbte, die auch daruͤber bei der neuen Regierung klag⸗ 
bar geworden ſind. Dieſe hat Truppen zu ihrem Schutze 
herbeigeſandt und fpätere Briefe Mamuris ſcheinen dar⸗ 
auf hinzudeuten daß er nicht zögern werde ſich in Nau⸗ 
plia zu unterwerfen. Zavellas, der in Patras den Ber 
fehl fuͤhrt, hat erklaͤrt, daß er den Platz nicht anders 
als laut Vorſchrift des Prinzen Otto oder feines Statt⸗ 
halters ausliefern werde. Die Achtung der Griechen 
vor dieſem erlauchten Haupte iſt die Urſache, daß man 
zu keinen Gewaltſchritten gegen Zavellas ſeine Zuflucht 
nimmt. (Einige Sranzöfifche Truppen find gegen Patras 
vorgeruͤckt nur um es zu beobachten.) Dieſelbe An, 
wort giebt der Kommandant von Miſſolonghi, indem er 
ſich weigert ſeinen Befehl in die Haͤnde des Septem, 
virats niederzulegen. Kolokotroni hat ſich nach Karitenes 
zurückgezogen und lebt dort in der Stille „ohne gleich- 
wohl die neue Regierung anzuerkennen „wozu indeſſen 
ſein Sohn Ghenaios ihn zu bewegen ſucht. Mauro⸗ 
michali iſt mit Kazakas und den Abgeordneten aus Lako⸗ 
nien in Nauplia angekommen, wo fie den Zufammen« 
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tritt der National: VBerfammlung ruhig abwarten. Maus 
romichali ſoll oft auf dem Grabe feines Sohnes weinen. 
Täglich treffen in Nauplia Abgeordnete aus verſchiede⸗ 
nen Gegenden Griechenlands ein, desgleichen abſeiten 
der Flüchtlinge von Pſara, Chios und Kreta, die ſich 
auf dem Feſtlande niedergelaſſen haben. Unter dieſen 
Bevollinachtigten des Volkes bemerkt man mehrere, die 
zur Zeit des Praͤſidenten gewählt wurden. Theodor 
Xeno iſt Abgeordneter von Syra. — Kalerghi, ein 
Kavallerie» Offizier und Anhänger der vorigen Regierung, 
hat etwa hundert Mann vermocht, die Beſatzung in 
Patras zu verftärken und iſt ſelbſt bei Nachtzeit zu 
Schiffe abgereiſt. Die Regierung hat ſogleich Befehl 
ertheilt jene Leute zuruͤckzuhalten, und Grivas, der ſich 
in Arkadien befindet, hat mehrere derſelben nach Nau— 
plia eingeſchickt. — Der Ingenieur-Oberſt Schaumburg 
iſt in Athen damit beſchoͤftigt, den Plan der Stadt zu 
entwerfen und an dem Projekt der Neubauten daſelbſt 
zu arbeiten.“ 


P. Oo Ie 


Warſchau, vom 3. September. — In Folge eines 
Neſeripts der Regierungs⸗Kommiſſion des Innern, der 
geiſtlichen und Unterrichts, Angelegenheiten vom [Iten 
v. M., aus der Poſt⸗ und Poltzei⸗Abtheilung derſelben, 
welches eine, Verordnung des Adminiſtrations⸗Rathes 
des Königreichs vom 6. Juli d. J. hinſichtlich der von 
Kaufleuten oder Privat-Perſonen ausgehenden Einfuͤh⸗ 
rung von Waffen aus dem Auslande, bringt das Muni⸗ 
eipal⸗Amt der Hauptſtadt Warſchau Folgendes zur öffent. 
lichen Kenntniß: 1) Ein Kaufmann, der fur ſeinen 
Handel Waffen aus dem Auslande einfuͤhren will, muß 
eine ſchriftliche Erklärung darüber abgeben, w Quan⸗ 
titat von Waffen und von welcher Gattung er ankaufen 
will, und dieſe Erklaͤrung nebſt dem Geſuch um Erlaub⸗ 
aiß der Einführung mit Beobachtung der gehörigen 
Reihefolge der Behörden an das Munivipa Amt einſen⸗ 
den. 2) Sobald das Munieipals Amt eine ſolche Er⸗ 
klärung erhalten, ſich von einem wirklichen ortlichen Ber 
därfniffe, welches die Einführung der gewünſchten Juau⸗ 
tität von Waffen erheiſcht, überzeugt und vorher noch 
mit Sr. Excellenz dem General-⸗Gouverneur der Haupt⸗ 
ſtadt Warſchau Ruͤckſprache genommen hat, wird es ein 
jedes ſolches Geſuch der Regierungs⸗Kommiſſion zu des⸗ 
fallſiger Entſcheidung uͤberantworten, welche letztere fos 
dann, je nach der von den Verhaͤltniſſen gewonnenen 
Ueberzeugung, die Erlaubniß ertheilen und dem Munizipab 
Amt einhändigen wird. 3) Sowohl in der Erklarung 
als in der Erlaubniß ſoll das Zoll⸗Amt bezeichnet wer⸗ 
den, über welches die Waffen einzuführen ind; deshalb 
wird das Munizipal⸗Amt, naͤchſt Einhändigung der Er⸗ 
laubniß an den Betheiligten, dieſen Letzteren auch von 
dem betreſſenden Zoll? Amt benachrichtigen, und dieſes 
ſoll bei der Transportirung der Waffen über die Grenze 
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eine firenge Unterſuchüng in Bezug auf die Qualitt. s 


und Quantitat der Waffen vornehmen; iwas ſich als die 


Exlaubniß überfteigend ergiebt, Toll daffelbe in Beſchlag 


nehmen und unmittelbar und ſchleunigſt daruͤber an die 
Regierungs Kommiſſion des Inneren, der geiſtlichen und 


Unterrichts⸗Angelegenheiten Bericht erſtatten. 4) Wenn. 
ein Kaufmann, kraft erhaltener Erlaubuniß, Waffen aus 
dem Auslande eingeführt hat, darf er dieſelben unter 


ſtrenger Verantwortlichkeit nur an ſolche Perſonen ver 


kaufen, die einen von Sr. Excellenz dem General-Gous 1 
verneur der Hauptſtadt ausgeſtellten Erlaubnißſchein 
darüber vorzeigen, daß fie dergleichen beſitzen duͤrfen, 


und er muß genaue Rechnung über den Verkauf derſel⸗ 
ben fuͤhren, mit Hinzufuͤgung an wen er ſie verkauft 
hat, und von welchem Tage der Erlaubnißſchein Sr, 


Excellenz des Militair-Gouverneurs der Hauptſtadt War 


ſchau datirt war. 5) Das Municipal⸗Amt wird Unter 
ſuchungen veranſtalten, ob der Verkauf von Waffen mit 


der geführten Rechnung uͤbereinſtimmt, und ob ſich nicht 
mehr Waffen vorfinden; in letzterem Fall wird es die 
Regierungs⸗Commiſſion davon benachrichtigen, um den 
Schuldigen zur geſetzlichen Verantwortung zu ziehen. e 


6) Es ſoll ein täglicher Nachweis der verhandelten 


Waffen angefertigt und von dem Municipal⸗Amt der 


Regierungs Kommiſſionen des Inneren, der geiſtlichen 
und Unterrichts⸗ Angelegenheiten vorgelegt werden. 7) Per 


ſonen welche ſich nicht mit dem Handel beſchaͤfti i 
{ haͤftigen, 
aber doch Waffen direet vom Auslande anzukaufen 
wünſchen, muſſen ebenfalls Geſuche mit Beobachtung 
der oben erwähnten Reihefolge einreichen, und einen 


von Seiner Cxcellenz dem Gouverneur der Hauptſtadt 
Warſchau erhaltenen Erlaubnißſchein zum Beſitze von 
Waffen beifuͤgen, ohne welchen ihren Eingaben keine 
Folge gegeben werden kann. 

Der Graf Roman Mikorski iſt 


. aus Slubize hier am 
gelang f 5 


Oe ſtle rr e i ch. 


Pefih, vom 28. Auguſt. — Die hoͤchſt undermn 


there Ernennung Sr. Koͤnigl. Heheit des Erzherzogs 


Ferdinand d'Eſte (bisherigen Kommandirenden in Un 


garn) zum Cirvil⸗ und Militair⸗Gouverneur von Galizien 
hat hier allgemeine Senſation erregt, und war um ſo 


auffallender, da man weiß, daß Se. K. Hoh. ſelbſt dan 


von uͤberraſcht wurde. Man will auch aus dem tm 
ſtande, daß die Civil» und Militair-Gouverneursſtelle 


Galiziens nun in einer Perſon vereinigt wurde, ſo 
Jedenfalls verliert man hier hoͤchſt 


Manches folgern. 


ungern den Erzherzog Ferdinand, d im L ſeht 

beliebt machte. 55309 Serbinand, der ſic im Lande jehf 

In den multtairiſchen Bewe ird z | 
1775 gungen wird jetzt wirklich 

ein Stillſtand bemerkt. Im kuͤnfti dend 

e dee e Im künftigen Monat ſoll jedoch 

werden. 
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Sein Nachfolger iſt noch unbekannt. — 


Peſth ein Luſtlager zuſammengezogen 


— — —— —-— ——— — 


— 


Deut ſchlan d. 
Leipzig, vom 6. September. — Heute reiſte, nach⸗ 
dem er ſich hier einige Tage aufgehalten hatte, der be⸗ 
ruͤhmte Hiftorifer, Baron von Hormayr, Koͤnigl. Baier⸗ 
ſcher Geh. Rath und Miniſter-Reſident an dem Hofe 
zu Hannover, von hier ab, um ſich uͤber Goͤttingen auf 
ſeinen Geſandtſchaftspoſten zu begeben. 


Nach Briefen aus Dresden reiſen die dortigen 
Polen allmaͤhlig alle ab. Es befindet ſich daſelbſt nur 
noch der Wojewode Wodzinski, ehemals Praͤſident der 
Stände von Zakroczym, nebſt drei Landboten des Reichs⸗ 
tags, General Woyezinski, und die beiden ehemals reich 
ſten Gutsbefiger Polens, Fuͤrſt Euſtach Sapieha und 
Graf Alexander Potockt. Ihre Güter in Littauen, Sa⸗ 
mogitien, Weißrußland, Podolien und der Ukraine waren 
großer als das Koͤnigreich Sachſen. Alles dies iſt com 
ſiscirt. Fuͤrſt Sapieha diente als Lieutenant in der 
Polniſchen Armee; Graf Potocki, der im Ruſſiſchen 
Heere Oberſt und während der Feldzuͤge in Aſien Pas 
kewitſch's Adjutant war, trat zur Zeit der Revolution 
unter die Polniſchen Fahnen. Bald wird auch Sachſen 
leer von Polen ſeyn. 


Die Kaſſeler Allgemeine Zeitung vom Aten d. 
meldet, daß die drei angeſehenſten der Männer in 
Braunſchweig, auf welche der Verdacht einer Theils 
nahme an den Naͤnken der Gräfin v. Wrisberg geruhet, 
am 25ſten v. M. nach vierteljaͤhriger Haft freigeſprochen 
worden, nämlich Oberfi Lieutenant Hennings, Hofrath 
und Advokat Fricke, und Kammer- und Steuerrath 
Boͤhlken. 


F „ne e . 

Paris, vom 31. Auguſt. — Der Koͤnig und die 
Koͤnigl. Familie wurden vorgeſtern bei ihrer Ankunft in 
Neuilly von dem Unter-⸗Praͤfekten von St. Denis, dem 
Oberſten der zweiten Legion des Weichbildes, ſo wie 
dem Magiſtrate und faſt der geſammten Einwohnerſchaft 
des Ortes empfangen. Der Maire hielt eine Anrede 
an den König, und zwanzig junge Mädchen aus Neuilly 
überreichten der Koͤnigin einen Korb mit Blumen. 
Abends waren alle Haͤuſer erleuchtet. Der Unter-Praͤfekt 
von St. Denis, der Oberſt und der Major der zweiten 
Legion des Weichbildes und der Maire wurden zur Tu 
fel gezogen. 

Der Courrier frangais ſagt heute: „Was auch 
die Blatter über die Beſſerung des Geſundheitszuſtan⸗ 
des Fuͤrſten von Talleyrand berichten mögen, der Fuͤrſt 
iſt gleichwohl noch nicht vollkommen hergeſtellt und 
ſcheint ſehr der Ruhe, beſonders aber eines milden Kir 
ma's zu bedürfen.“ 

Die minifterielle France nouvelle meldet, einer tele 
graphiſchen Depeſche aus Lyon zufolge, wo Hr. Odilon⸗ 
Barrot am 28ſten angekommen ſey, herrſche dort die 
vollkommenſte Ruhe und die Anweſenheit dieſes Depa⸗ 
tirten werde kaum bemerkt. 
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Es iſt etwas Ungewoͤhnliches in Frankreich, einen 
Actus der proteſtantiſchen Religion bei Hofe feiern zu 
ſehen; ſeit der Zeit der Hugenotten im 16ten Jahr⸗ 
hunderte hat wohl nichts Aehnliches ſtattgehabt. Denn 
obſchon unter der Regierung Ludwigs XIV. eine pfälzw 
ſche Prinzeſſin proteſtantiſcher Religion zur Gemahlin 
des Herzogs von Orleans, Bruder dieſes Königs, aus 
erkoren ward, ſo hatte man doch dafuͤr geſorgt, ihr den 
Proteſtantismus an der Grenze gleichſam abſtreifen zu 
laſſen; man hatte naͤmlich drei Biſchoͤfe ihr entgegen 
geſandt, um ſie zu bekehren. Was es mit dieſer Be— 
kehrung fuͤr eine Bewandniß hatte, kann man aus den 
deutſchen Memoiren der Herzogin von Orleans ſehen: 
die drei Biſchoͤfe waren nicht recht einig in ihren Leo 
ren. Die Herzogin nahm, wie ſie ſagte, von jedem ein 
Bischen, und ſetzte fi) daraus eine Religion zuſammen. 
Solcher abgeſchmackter Vorkehrungen bedarf es gluͤckli⸗ 
cher Weiſe heut zu Tage nicht mehr, und die Heirath 
der Prinzeſſin von Orleans mit dem Könige der Bel 
gier iſt oͤffentlich vor ſich gegangen, ohne daß man dem 
Gewiſſen irgend Jemandes den geringſten Zwang ange⸗ 
than haͤtte. Indeſſen iſt doch das Beiſpiel, wie geſagt, 
etwas ſo Seltenes, daß ein Gehuͤlfe des Paſtors Goͤpp, 
welcher die Heirath des K. Brautpaares eingeſegnet 
hat, es fuͤr gut befunden hat, eine umſtaͤndliche Be⸗ 
ſchreibung der Feierlichkeit in das religioͤſe Blatt, der 
Proteſtant, einzuruͤcken. Paſtor Goͤpp langte am 
8. Auguſt in Compiegne an, und fand im Schloſſe ſein 
Gemach zubereitet, welches demjenigen des Biſchofs von 
Meaux völlig gleich war. Er wurde von der K. Far 
milie ſehr wohl aufgenommen, und die Koͤnigin ſtellte 
ihn dem Koͤnige Leopold mit den Worten vor: „Sire, 
hier iſt Ihr Paſtor, welchen wir gebeten haben, Ihre 
Heirath einzuſegnen.“ Er wurde jo gut als der Bi 
ſchof von Meaux zur Koͤnigl. Tafel gezogen. Am fol⸗ 
genden Tage erſchien die K. Familie nicht an der Ta⸗ 
fel, ſondern blieb in ihrem Gemache, um ſich hier ruhig 
dem ſchmerzlichen Gefuͤhle der bevorſtehenden Trennung 
von einer geliebten Tochter und Schweſter zu uͤberlaſſen. 
Um 8 Uhr Abends begannen die Trauungs⸗Ceremonien 
Zuerſt wurde der geſetzliche Contract geſchloſſen, woruͤber 
die Zeitungen ausfuͤhrlich berichtet haben. Dann begab 
ſich die K. Familie in die Schloßkapelle, und hier voll⸗ 
zog der Biſchof von Meaux die Trauung nach dem ka⸗ 
theliſchen Ritus, und hielt eine kurze Anrede an das 
K. Brautpaar. Dann begab man ſich, nachdem der 
Actus in ein Regiſter niedergeſchrieben und unterzeich— 
net worden war, in einen der ſchoͤnſten Säle des Schlaf: 
ſes, welchen Paſtor Goͤpp zu dieſer Feierlichkeit in der 
Eile hatte zurichten laſſen. Den Fenſtern gegenüber, 
wodurch man die Ausſicht auf den Park in den ſchoͤ⸗ 
nen Wald von Compiegne hatte, war ein einfacher Als 
tar mit einem carmoſinrothen Tuche und einem Cruziſixe 
errichtet worden. Herr Goͤpp und fein Gehuͤlfe ſtan⸗ 
den in ihrem Ornate am Altar, als der Zug herein 
trat. Zuerſt die Hofbeamten, dann das K. Brautpaar. 
Die Braut ſchien außerordentlich gerührt; fie zitterte 


und weinte. Dann folgte die K. Familie und der zahl 
reiche Hofſtaat. Paſtor Goͤpp hielt eine Anrede an das 
Brautpaar, und endigte mit Wuͤnſchen fuͤr das Wohl 
der K. Familie, worauf die Trauung vor ſich ging. 
Die Braut war fo bewegt, daß fie’ des Arms ihres 
Vaters und Alteften Bruders bedurfte, um aufſtehen zu 
koͤnnen. Ihre Mutter, die Koͤnigin der Franzoſen, 
weinte heftig. Paſtor Goͤpp beſchloß die Ceremonie 
mit einem andern Gebete fuͤr das Heil des getrauten 
Paares und der geſammten Familie. Am folgenden 
Tage überreichte Paſtor Goͤpp dem Koͤnige Leopold die 
Bibel, welche zur Trauung gedient hatte, und empfing 
beim Abſchiede ein Geſchenk von ihm. Dann begab 
ſich der Paſtor zum Koͤnige Ludwig Philipp, und 
machte auch dem Biſchof von Meaux einen Beſuch; 
einige Stunden ſpaͤter erhielt er einen Gegenbeſuch von 
dieſem Biſchofe; man hat die wechſelſeitige Höflichkeit 
in den Zeitungen als einen Beweis der endlich ſich vers 
breitenden Toleranz angeführt. Als Goͤpp vom Ks 
nige Ludwig Philipp und deſſen Familie Abſchied 
nahm, ernannte ihn der König zum Offizier der 
Ehrenlegion. Einige Tage darauf erfolgte die Tren⸗ 
nung des Brautpaares und der Franzoͤſiſchen Koͤ— 
nigsfamilie. Die Töchter Ludwig Phitipps ſind 
ſo haͤuslich erzogen, und es herrſcht eine ſoſche Ge— 
muͤthlichkeit in dieſer Familie, daß die Trennung etwas 
ſehr Schmerzliches fuͤr beide haben mußte, obſchon die 
junge Koͤnigin in der Naͤhe ihrer Familie bleibt, und 
nicht, wie ſo manche andere Prinzeſſin, in ein fremdes 
Land gefuͤhrt wird, deſſen Sprache ſie erſt zu erlernen 
hat. Man hat ſo eben auf einem lithographirten 
Blatte die drei ſchoͤnen Schweſtern auf eine ſehr ele— 
gante Weiſe dargeſtellt. Louiſe Marie, die Koͤnigin der 
Belgier, gleicht ihrer Mutter am meiſten, und iſt die 
ſtattlichſte Prinzeſſin von allen dreien; die zweite aber 
iſt ein ſchoͤneres Maͤdchen; die dritte iſt noch zu jung, 
als daß man ihre Schönheit richtig beurtheilen koͤnnte. 

Die Aufnahme des Herrn Dupin in die Franzoͤſiſche 
Akademie hatte geſtern ein aͤußerſt glänzendes und zahl 
reiches Publikum im Sitzungsſaale des Inſtituts ver⸗ 
ſammelt. Der Ruf des Herrn Dupin, als eines der 
ausgezeichneteſten Advokaten und Parlamentsredner Frank⸗ 
reichs, ſo wie die Stellung, welche ihm die oͤffentliche 
Stimme in dem kuͤnftigen Kabinette anweiſt, machten 
dieſen feierlichen Akt doppelt intereſſant. Herr Dupin 
begann mit der Bemerkung, daß die Franzoͤſiſche Akades 
mie und das ganze Inſtitut als eine nicht erbliche Pat 
rie, als eine Pairie der Kenntniſſe und des Talentes 
zu betrachten ſey, zu welcher man weder durch die Ner 
gierung, noch durch fremden Einfluß, ſondern nur durch 
die freie Wahl der Mitglieder gelange. Der Punkt 
der freien Wahl führte den Redner zu der Erklarung, 
daß er auf drei Ernennungen in feinem Leben am meis 
ſten ſtolz ſey, nämlich auf feine Ernennung zum Aelte⸗ 
ſten des Advokatenſtandes, ſeine Wahl zum Deputirten 
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des Departements, in dem er geboren worden, und feine 
Ernennung zum Mitgliede der Franzoͤſiſchen Akademie. 
Hierauf ging Herr Dupin zu dem Lobe feines Vorgän⸗ 
gers, des Barons Cuvier Über; er wußte ſich hier der 
ſchwierigen Aufgabe, die er ſich geſtellt, nämlich einer 
Entwickelung der Verdienſte dieſes Gelehrten um das 
dem Redner ſelbſt völlig unbekannte Gebiet der Natur- 
Wiſſenſchaften mit ſo großer Gewandtheit zu entledigen, 
daß einige Stellen dieſes Theiles feines Vortrages jr 
gar von den Gelehrten vom Fach mit lautem Beifalle 
aufgenommen wurden. Nach einer Schilderung der lel“ 
ten Augenblicke des großen Naturforſchers erinnerte H. 
Dupin daran, daß faſt um dieſelbe Zeit ein anderer be— 
deutender Mann geſtorben ſey, groß durch Thatkraſt, 
und der bei feinen Lebzeiten die Parteien gereizt habe, 
weil ſie ihn gekannt und gefuͤrchtet, dem man aber 
nach ſeinem Tode Gerechtigkeit habe widerfahren laſſen, 
nämlich Caſ. Perier. Der geiſtreichſte Theil des DW 
pinſchen Vortrags war ſeine Schilderung der freien 
Beredtſamkeit, in welcher er ſelbſt fo großer Meifter iſt; 
hier verließ er die ſteife Haltung eines Akademikers, 
kniff das Papier, aus welchem er bisher abgeleſen hatte, 
mit den Fingern zuſammen, wie wenn er ſich daruber 
ärgere, und fing nun an zu improvificen, wobei er wie 
derholt durch den rauſchendſten Beifall unterbrochen 
ward. Das neue Mitglied ſchloß mit einer Ermunte“ 
rung an die Gelehrten und Künfkler, welche große Hoff 
nungen ſie auf einen Fuͤrſten, wie Ludwig Philipp, 
ſetzen koͤnnten, der waͤhrend ſeiner Verbannung in den 
Wiſſenſchaften Troſt geſucht und ſich eine Zeit lang als 
Profeſſor perſoͤnlichen Unterhalt verſchafft habe, der alle 
Sprachen Curopa's ſpreche und im Stande ſey, mit 
jedem der fremden Botſchafter in deſſen Landessprache 
zu reden. — Die Antwort des Direktors der Akademie, 
Herrn Jouy, ſo wie ein langer gelehrter Vortrag des 
Herrn Arnault über einen ſprachlichen Gegenſtand wur⸗ 
den, namentlich letzterer, mit großer Kaͤlte aufgenommen. 

Der General Drouet will zur gänzlichen Austilgung 
der Chouanerie die Vendee von mobilen Kolonnen durch⸗ 
ziehen laſſen, welche bei ihrem Ausmarſche aus den 
Run für 10 Tage Lebensmittel mitnehmen 
ollen. 

Am 21ſten d. M. iſt von Toulon die Fregatte Didon 
mit 500 Mann nach Bona, und das Linienſchiff Ma⸗ 
rengo mit 500 Mann nach Oran abgegangen. k 

Der Temps enthält folgendes Schreiben aus Rom: 
„Der Tod des Herzogs von Reichſtabt wird bald ſaͤmmt 
liche Mitglieder der Famitie Napoleons in Nom bei 
ihrer Mutter Laͤtitia verſammelt haben. Die Fuͤrſten 
Lueian und Jerome, jo wie die Fürſtin von Camerata/ 
Tochter der prinzeſſin Eliſa Bacioechi, find bereits hier, 
Louis und Madame Murat werden unverzüglich erwar 
tet; fie kommen alle zu der Mutter, um dieje zu bewe⸗ 
gen, das Teſtament, in welchem fie ihr ungeheures Wer’ 
moͤgen ihrem Enkel vermacht hat, zu ihren Gunſten 


umzuändern. Der Kardinal Feſch wird bei feiner Schwe⸗ 
fier ebenfalls dahin wirken, daß in den neuen teſtamen⸗ 
tariſchen Deftimmungen mit mehr Gleichheit verfahren 
werde.“ 

In einem Schreiben aus Algier vom 19ten d. 
heißt es: „Die Araber haben uns nicht angegriffen, 
wie ſie es thun wollten, und werden es auch jetzt nicht 
mehr thun, indem ſie von Vorſchlaͤgen ſprechen, die man 
anhoͤren will. Morgen begiebt ſich der Dollmetſcher 
des Obergenerals, Hr. Rouſſeau, zu den Stamm⸗Haͤupt⸗ 
lingen, um zu hoͤren, was ſie wuͤnſchen. Wie es ſcheint, 
ſind ſie eher geneigt, Bedingungen zu empfangen, als 
vorzuſchreiben, indem ſie ſich zu Stellung von Geiſeln 
als Buͤrgſchaft fuͤr die Erfuͤllung ihrer einzugehenden 
Verbindlichkeiten erboten haben.“ 


Paris, vom 1. September. — Die Herzoge von 
Orleans und Nemours ließen geſtern die Truppen der 
hieſigen Garniſon manoͤvriren. Der Letztere, der von 
ſeinem Sturze vollkommen hergeſtellt iſt, begab ſich ge— 
ſtern ſelbſt zu dem Buͤrger, von welchem er bei dieſem 
Vorfalle aufgenommen wurde, und ſtattete demſelben feis 
nen Dank ab. ; 

Der Moniteur enthält unterm geſtrigen Datum Fol, 
gendes: „Ein Abendblatt meldet, daß heute einige bes 
unruhigende Geruͤchte uͤber das Befinden des Koͤnigs im 
Umlauf geweſen ſeyen; dieſe Geruͤchte waren völlig uns 
gegründet, Se. Majeſtaͤt haben nie einer beſſeren Ges 
jundheit genoſſen, denn jetzt.“ 

Man ſpricht davon, daß der Herzog von Nemours 
gegen Ende d. M. eine Reiſe nach Bruͤſſel zu feiner 
erlauchten Schweſter unternehmen werde. 

Der Fuͤrſt Talleyrand und Graf Argout brachten einen 
Theil des geſtrigen Tages zuſammen zu; Abends fand 
im Miniſterinm der auswaͤrtigen Angelegenheiten große 
Bewegung ſtatt und es wurden Coutiere nach Wien, 
Beuͤſſel und London abgefertigt. 

Das Journal des Deébats beleuchtet heute die Zei 
ten der konſtituirenden Verſammlung, der geſetzgebenden 
Verſammlung, des Konvents, des Direktoriums und der 
Verfaſſung des Jahres III., um darzuthun, daß Frank; 
reich zu keiner dieſer Epochen die wahre Freiheit genoſ— 
ſen habe; dieſe ſey erſt ſeit der Reſtauration vorhanden 
und durch die unter dieſer gegebene Verfaſſung feſt be⸗ 
gruͤndet worden; alle Klagen uͤber den Verluſt der rel, 
beiten ſeyen daher eine Ungerechtigkeit, deren Grund 
darin liege, daß die von allen Seiten angegriffene com 
ſtitutionelle Monarchie es wage, ſich zu vercheidigen. 
Waͤhrend man die Verbrechen des Konvents und die 
Staatsſtreiche des Direktoriums durch das Recht der 
Selbſtvertheidigung zu entſchuldigen ſuche, wolle man 
daſſelbe Recht der verfaſſungsmäßigen Monarchie abs 
ſprechen. Allen Declamationen der Oppoſition zum 
Trotze bleibe ſo viel Re daß Frankreich nur unter 
dem conſtitutionellen Koͤnigthum und unter der Reſtau⸗ 
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ration, ſelbſt gegen den Willen des Fuͤrſten, durch feine 
Charte frei geworden ſey, und unter der jetzigen Dyna⸗ 
ſtie einer noch viel groͤßeren Freiheit genieße. — Die 
Tribune behauptet dagegen, es fehle dem Lande gaͤnz⸗ 
lich an moraliſchen Inſtitutionen, die im Stande wis 
ren, die Geſellſchaft zu regeneriren und ihr wahre Frei⸗ 
heit zu verſchaffen; das Geld ſey der Hebel aller Ge; 
walt im Staate; das Geld mache die Deputirten und 
Geſchworenen, denen zwei der wichtigſten Functionen 
im Staate angewieſen ſeyen. Auf der anderen Seite 
fehle es an den weſentlichſten Freiheiten; die Freiheit 
des oͤffentlichen Unterrichts werde noch durch die Dekrete 
der Univerſität gefeſſelt. Die Preßfreiheit ſey der Ber 
ſchlagnahme, der Confiscation und ſtrengen Verurthei— 
lung ausgeſetzt, die Gewerbefreiheit ſey durch Regle⸗ 
ments und Verbote beſchraͤnkt; der Buͤrger ſey gegen 
willkuͤrliche Verhaftungen nicht geſchuͤtzt. Alle Freunde 
der Freiheit muͤßten ſich daher vereinigen, um dieſem 
Zuſtande ſo bald als moͤglich ein Ende zu machen. — 
Der Courrier frangais ſtellt eine Reihe unguͤnſtiger 
Symptome der oͤffentlichen Meinung gegen das Syſtem 
des 13. Maͤrz zuſammen. So werde z. B. den mini⸗ 
ſteriellen Kandidaten bei den Wahlen der Sieg nur 
durch Beſtechungen und große Anſtrengungen verſchafft; 
der groͤßte Theil der Buͤrger, ja faſt die ganze Nation 
nehme ohnehin an dem Wahlgeſchaͤfte nicht Theil. Der 
Empfang, der den Deputirten der Oppoſition uͤberall zu 
Theil werde, zeige hinlaͤnglich, auf weſſen Seite die 
oͤffentliche Meinung ſey; es ſey unmoͤglich, ſich länger 
daruͤber zu taͤuſchen. 

Die Gazette de I Oest, ein wöchentlich zweimal in 
Poitiers erſcheinendes Blatt, das die Intereſſen der 
vorigen Dynaſtie vertheidigt, ſagt in einer ihrer neue⸗ 
ſten Nummern, mit Bezug auf eine Bekanntmachung 
des Praͤfekten des Vienne - Departements: „Alles kuͤn⸗ 
digt uns eine nahe bevorſtehende Aufloͤſung der Depu⸗ 
tirten-Kammer an. Frankreichs Zukunft wird vielleicht 
von den neuen Wahlen abhaͤngen. Alle Wohlgeſinnten 
muͤſſen ſich alſo in den Stand ſetzen, daran Theil neh⸗ 
men zu koͤnnen. Ob es in unſerem Intereſſe liege, 
wirklich mitzuſtimmen, dies iſt eine Frage, die ſpaͤterhin 
beleuchtet werden ſoll. Vorerſt haben die Waͤhler nur 
dafur zu ſorgen, daß ſie ſich durch die Eintragung ihrer 
Namen in die Wahlliſten ihr Recht ſichern. Die Roya⸗ 
liſten duͤrfen in dieſer Beziehung nicht blindlings der 
Verwaltung trauen, die ohnedies nicht unfehlbar iſt. 
Sie ſollen alſo die auf jeder Mairie deponirten Liſten 
forgfältig prüfen und ergänzen laſſen. Spaͤterhin moͤchte 
es ihnen vielleicht leid werden, dieſe Pflicht vernachlaͤſ⸗ 
ſigt zu haben. Hier, wie in vielen anderen Dingen, 
iſt der begangene Fehler nicht wieder gut zu machen 
Wer ſich bis zum 30. September d. J. nicht in die 
Liſten eintragen läßt, geht ſeines Wahlrechts fuͤr ein 
ganzes Jahr verluſtig. Dies hieße wahrlich der herr⸗ 
ſchenden Meinung das Spiel allzuleicht machen.“ 


faſt offen den Bürgerkrieg organiſirt. 


Im Journal du Commerce lieft man: „Wir glas 
ben verfihern zu koͤnnen, daß das Minifterium den Ber 
ſchluß gefaßt hat, die Seſſion der Kammern am 1äten 
October zu eroͤffnen; daſſelbe ſcheint endlich einzuſehen, 
daß es dieſe durch die Lage der Dinge im Innern wie 
nach außen hin ſchon laͤngſt nothwendig gewordene 
Maßregel nicht mehr aufſchieben kann, ohne feine Vers 
antwortlichkeit gegen das Land zu vermehren.“ 

Herr v. André, Seeretair bei der dieſſeitigen Ges 
ſandtſchaft in St. Petersburg, iſt mit Depeſchen hier 
angekommen. 

Der Courrier meldet heute nach Privatbriefen aus 
St. Petersburg, Marſchall Mortier gedenke allerdings 
den Herbſt und Winter in Frankreich zuzubringen; dieſe 
Abreiſe habe aber keinen politiſchen Umſtand, aber ledig— 
lich das Befinden des Botſchafters zum Grunde. Viel⸗ 
mehr verſichere der Marſchall, er habe bei dem Kaiſer 
die ausgezeichnetſte Aufnahme gefunden, beſonders aber 
ſeit Lord Durham in St. Petersburg eingetroffen, zwi— 
ſchen welchem und dem Marſchall in jeder Beziehung 
die engſte Verbindung obwalte. Auch in Rußland ſey 
man überzeugt, daß der Kaiſer fo wenig, wie die ans 
deren Mächte, den allgemeinen Frieden zu ſtoͤren ges 
neigt ſey. 

Man verſichert, daß Frankreich und England beinahe 
daruͤber einig ſind, die Conferenz zu erſuchen, ſich mit 
der Portugieſiſchen Frage nicht zu beſchaͤftigen, wie man 
die Abſicht gehabt haben ſoll. In einem Schreiben, 
das heute ein hieſiger Geſandter erhalten haben foll, 
wird geſagt, daß, als die Herren Goblet und van de 
Weyer ſich zu dem Visc. Palmerſton begaben, um ihm die 
Nothwendigkeit anſchaulich zu machen, die Belgiſche Ans 
gelegenheit zu beendigen, der Lord ihnen geantwortet 
habe, „daß, da Belgien ſeit 2 Jahren in dem statu 
quo gelebt, es wohl auch noch laͤnger warten koͤnne: 
in dieſem Augenblicke kaͤme es darauf an, die Portu⸗ 
gieſiſche Angelegenheit in Ordnung zu bringen; 
dieſe koͤnne nicht warten. N N 

Das Journal du Commerce ſagt: „Die Aufre⸗ 
gung im Suͤden nimmt zu; die am 20ſten d. M. bei 
Gelegenheit eines Balles geſtoͤrte Ruhe in Montpellier 
war am 26ſten noch nicht ganz wieder hergeſtellt. In 
Nimes fuͤhrt der geringfuͤgigſte Umſtand Haͤndel herbei, 
die faſt immer blutig werden. In Toulouſe ſind Falſch⸗ 
werber, welche die Truppen der dortigen Garniſon zum 
Deſerteuren verleiten wollten, verhaftet worden, und Ans 
dere befinden ſich noch auf der Flucht; aus Toulon wird 
von Umtrieben der Partei der Legitimität gemeldet, die 
„Die Organi— 
ſation iſt beendigt,““ heißt es in Briefen von dort, 
„indie Anführer find ernannt, die Sammelpunkte find 
bezeichnet, der Plan zum Feldzuge iſt entworfen, und 
die erwartete Huͤlfe bereit, beim erſten Signal zu er⸗ 
ſcheinen. Die Schloͤſſer des Grafen v. L. in Solliers⸗ 
Pont, der Herren v. A. und v. C. in Puget und Can⸗ 
net de Luc, des Herrn Delavau bei Hyéres und andere 


werden häufig von den Haͤuptern der Karliſtiſchen Par 
tei beſucht. Herr Delavau hat in der Nähe feines 
ſchoͤnen Landhauſes Gipsgruben anlegen und in denſels⸗ 
ben tiefe Keller graben laſſen, die zum Verbergen der 

Waffen beſtimmt find, welche durch Sardiniſche Fiſcher - 
boote der Wachſamkeit unſerer Zollbeamten, in deren 
Perſonal eine ausgedehnte Reinigung ſtattfinden müßte, 
leicht entzogen werden. Dieſe fremden Fiſcherboote, die 
beſonders von Nizza, dem Mittelpunkte der Verſchwo “ 
rung, von wo aus fleißig mit dem Karliſtiſchen Comitb 
in Livorno korreſpondirt wird, kommen, unterhalten dis 
Verbindung zwiſchen den Verſchworenen in Nizza, L 
vorno und im Departement des Var. Signes, Lorgues, 
St. Maximin und andere kleine Gemeinden find ſichere 
Zufluchtsoͤrter, wo ſich die Haupt- Agenten der Parte! 
der Legitimitaͤt von den anderen Punkten des Departe “ 
ments oft verſammeln. Vor acht Tagen fand eine ſolche 
Verſammlung in St. Laurent an der Grenze des DW 
partements ſtatt; uͤber dreißig ausgewanderte Karliſten 
kamen aus Nizza dorthin, nachdem ſie uͤber den Var 
gegangen, und trafen mit einer Menge Anderer aus 
dem Innern zuſammen. Der Franzoͤſiſche Kenſul in 
Nizza hat den Praͤfekten von Marſeille von dieſen Um⸗ 


trieben benachrichtigt. Ein ehemaliger Polizei⸗-Agent un- 


ter Karl X. hat ſich vor einigen Tagen in Toulon get - 
zeigt, viele Beſuche gemacht, und iſt dann verſchwun⸗ 
den; ein penſionirter General 
Marſeille kommandirte, hat die bedeutendſten Ortſchaften 
des Departements beſucht, und die verſchiedenſten Ge⸗ 
ruͤchte find über den Zweck dieſer geheimnißvollen Reife J 
im Umlauf.“ — Auch der Constitutionnel enthält 
einen langen Artikel uͤber den aufgeregten Zuſtand des 
Südens und befiaat, daß man doch nirgends die Regie 
rung fräftig auftreten ſehe. Derſelbe glaubt indeſfen, 
daß man, mit Ausnahme der Stadt Nimes und ihrer 
Umgegend, den Ausbruch eines wirklichen Buͤrgerkrieges 
nicht zu befuͤrchten habe. : 

Der France nouvelle wird aus Lyon vom 28ſten 
Auguſt geſchrieben: „Herr Odilon-Barrot iſt hier ange⸗ 
kommen und ſetzt die Rolle eines Gemaͤßigten fort; es 
iſt ihm keine Abendmuſik gebracht worden, ſondern Alles 
ohne Geraͤuſch und Oſtentation vor ſich gegangen. Die 
Straßen- Republikaner, die von dem Banquet ausge⸗ 
ſchloſſen worden, ſind wuͤthend uͤber den ehrenwerthen 
Deputirten; ſie nennen ihn einen Verraͤther, Renegaten, f 
der ſich von der Regierung habe erkaufen laſſen, und 
wollten ihm bei ſeiner Ankunft eine Spottmuſt dar⸗ 
bringen; es iſt Schade, daß ſie ihren Vorſatz nicht aus- 
geführt haben, denn es wuͤrde ein ergoͤtzliches und be⸗ 
ehrendes Schauspiel geweſen ſeyn, wenn auch der por 
pulaire Deputirte von dem republikaniſchen Poͤbel nicht 
verſchont worden wäre. Der Handel wird mit jedem Tage 
belebter; die Seidenarbetter find mit ihren Arbeiten bes 
ſchaͤftigt und bekuͤmmern ſich nicht um Politik.“ 

Die St. Simoniſten find um Kaffation des von den 
Aſſiſen gegen fie gefällten Urtheils eingekommen. N 


„der im Jahre 1814 in 


Here v. Chezy, Profeffor der Sanskrit⸗Sprache am 
College de France „Mitglied der Akademie der In⸗ 
ſchriften und einer der Redaeteure des Journal des 
Sa vans, iſt geſtern hier an der Cholera verſtorben. — 
Der beruͤhmte Violiniſt Kreutzer, Profeſſor am Conſer⸗ 
vatorium der Muſik, iſt vorgeſtern hierſelbſt mit Tode 
abgegangen. s 

Die unter dem Namen der Contemporaine bekannte 
Frau von St. Elme iſt von dem hieſigen Zuchtpolizei⸗ 
Gerichte wegen Diffamation eines Hrn. Toucheboeuf zu 
einer Entſchaͤdigung von 100 Fr. verurtheilt worden. 

Die Polniſchen Flüchtlinge, die ſich ſeit dem April 
in Lunel befinden, ſollen von dort nach Puy verlegt 
werden. Wahrend eines ömonatlichen Aufenthalts in 
Lunel iſt ein einziger Pole geſtorben, 23 find vor Kurs 
zem nach Algier abgegangen, um mit Beibehaltung ih— 
res Grades in der Fremden-Legion zu dienen. 

Die Ex⸗Kaiſerin von Haiti, Madame Chriſtoph, ber 
finder ſich mit ihrer Tochter gegenwärtig in Genf. 

Aus Madrid wird gemeldet, daß, uͤm die Nachrich⸗ 
ten von der Armee Dom Miguels ſchneller nach dieſer 
Hauptſtadt zu befoͤrdeen, eine Abſchrift der Depeichen, 
welche aus dem Hauptquartiere nach Liſſabon abgefertigt 
werden, zugleich auch direkt an den Portugieſiſchen 
Botſchafter am Spaniſchen Hofe, Grafen v. Figueira, 
geſandt wird. 

In dem Schreiben eines Offiziers vom Bord der 
Reinha de Portugal vom 18ten heißt es: Der Obriſt 
Murat (ehemaliger Kranprinz von Neapel) iſt hier an 
gekommen und war heute bei uns an Bord. Ich glaube, 
daß er als Freiwilliger unter die Fahnen Dom Pedros 
getreten iſt. Er ſieht aͤlter aus als er iſt, traͤgt eine 
Brille und einen Napoleonshut. 

Die Zahl der in der Hauptſtadt an der Cholera Ger 
ſtorbenen hat ſich wieder um 17 vermehrt, es find näms 
lich vom 29ſten auf den 30. Auguſt 47 Perſonen, wo⸗ 
von 32 in den Privat⸗Wohnungen, geſtorben. Seit 
dem am 26. Marz erfolgten Ausbruche der Krankheit 
bis zum 31. Auguſt hat in Paris die Seuche im Gan— 
zen 17,978 Perſonen hinweggerafft. 

Nachrichten aus Oran vom 10. Auguſt zufolge, 

hatte General Boyer Tages zuvor dem Afrikauiſchen 
JagerRegimente No. 2 feine Fahnen, mit einer dieſer 
Feier angemeſſenen Rede, uͤbergeben. Die Truppen 
ſollen dabei den größten Enthuſtasmus bewieſen haben. 
Abends gab der kommandirende General einen Ball, 
an dem auch die Mauren Theil nahmen. 


r 


Liſſabon, vom 20. Auguſt. — Das Geſchwader 
Dom Miguel's liegt noch immer im Tajo. Einige 
Meilen vor der Barre kreuzen verſchiedene Schiffe 
ohne Flagge. Die Portugieſiſche Brigg Tejo, die mit 
einem geheimen Auftrage von hier abgegangen war, iſt 
genoͤthigt worden, bei San Juliao vor Anker zu gehen. 
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Ein Engliſches Dampfſchiff, das vorgeſtern fruͤh um 
9 Uhr mit Depefchen hier ankam, wurde Abends um 
5 Uhr wieder abgefertigt. So eben iſt ein Engliſches 
Linienſchiff im Tajo vor Anker gegangen. — Unſere 
Hof, Zeitung hat ſeit fünf Tagen keine irgend bedeutende 
Nachricht von der Operations-Armee gemeldet. 


England. 


London, vom 1. September. — Der Koͤnig kam 
geſtern Nachmittag um 2 Uhr von Windſor im St. 
James-Palaſt an und ertheilte dem Spaniſchen Ge 
ſandten, Ritter Zea Bermudez, eine Privat-Audienz. 
Hierauf war bei Sr. Majeftät großes Lever. Gegen 
Abend kehrte der König nach Windſor zuruck. 

Vorgeſtern iſt hier im Ruſſiſchen Geſandtſchafts-⸗Hotel 
der Kaiſerl. Ruſſiſche Staatsrath, Freiherr v. Kruͤdener, 
eingetroffen. 

„Wir vernehmen — fagt der Morning- Herald — 
daß der Graf v. Flahault, welcher heute (den 29ſten) 
wieder nach Paris abreiſt, mehrere Konferenzen uͤber 
Belgien und die übrigen Angelegenheiten der auswaͤrti⸗ 
gen Politik mit dem Grafen Grey und Lord Palmer⸗ 
ſton gehabt hat, und daß er der Franzoͤſiſchen Regierung 
guͤnſtige Berichte über die Geſinnungen unſeres Kabi 
nets uͤberbringt. Lord Palmerſton ſcheint endlich den 
Fehler einzuſehen, den er begangen hat, indem er 
zu viel nachgab; ſeit den letzten vierzehn Tagen 
hat er ſtark auf Zugeſtehung der meiſten Forderun⸗ 
gen des Koͤnigs Leopold gedrungen, die ohnehin auf 
einen feierlichen Vertrag ſich gruͤnden, den England und 
Frankreich ohne Vorbehalt genehmigt haben. Als die 
Konferenz den neuen Vertragsentwurf des Koͤnigs von 
Holland empfing, bemuͤheten die Bevollmaͤchtigten der 
fünf Höfe ſich, den General Goblet zur Annahme defr 
ſelben zu bewegen, vorbehaltlich einiger, von Lord Pal⸗ 
merſton vorgeſchlagenen minder wichtigen Aenderungen. 
An Sir Robert Adair wurden Inſtructionen geſandt, 
nach welchen derſelbe trachten ſollte, Leopolds Zuſtim⸗ 
mung zu erwirken, und ihn zugleich dahin zu bewegen, 
daß er den General Goblet durch Herrn van de Weyer 
wieder abloͤſen ließe, von welchem man glaubte, daß er 
die von Leopold begehrten Zugeſtaͤndniſſe beguͤnſtige. 
Allein die Sprache, welche Herr van de Weyer gefuͤhrt 
hat, iſt für die Konferenz unangenehm uͤberraſchend ge— 
weſen, und hat Lord Palmerſton zu der Erkenntniß ge 
bracht, daß er jetzt eine andere Richtung einzuſchlagen 
habe. Es iſt wahrſcheinlich, daß die ſehr dringenden 
Vorſtellungen des außerordentlichen Abgeſandten des 
Schwiegervaters des Belgiſchen Koͤnigs die Wirk ang 
gehabt haben, Lord Palmerſton in ſeinem neuen Syſteme 
der auswärtigen Politik zu befeſtigen. Wir koͤnnen mit 
Beſtimmtheit verſichern, daß Ludwig Philipp ſich kräftig 
gegen die Forderungen Sr. Holländiſchen Majeſtat er⸗ 
klärt hat, und alle ihm zu Gebote ſiehenden Meutel an 
wendet, um jeden Beſchluß der Konferenz zu verhindern, 


— 


welcher den Geiſt des Vertrags vom 15. November 
beeinträchtigte. Noch vor Kurzem war von Lord 
Palmerſton dem General Goblet zu erkennen gegeben, 
daß das Engliſche Kabinet nicht Luft habe, ſich um Bel⸗ 
giens willen mit Rußland, Oeſterreich und Preußen zu 
veruneinen, und daß Frankreich, ſo gern es auch Bel, 
gien beiſtehen moͤchte, ſolches doch nicht ohne Englands 
Mitwirkung thun wuͤrde. Belgien ſcheint das anders 
anzuſehen, und Herr van de Weyer hat erklaͤrt, daß 
wenn auch Leopold noch einwilligte, uͤber gewiſſe dazu 
geeignete Artikel zu unterhandeln, er doch entſchloſſen 
ſey, die Wechfelfälle eines Krieges zu verſuchen, ehe er 
zugabe, daß die Grundlagen des Vertrags der Konferenz 
verletzt wuͤrden.“ 

Die neueſten Nachrichten aus Portugal befinden ſich 
in nachſtehendem von unſeren Zeitungen mitgetheilten 
Schreiben aus Falmouth vom 29. Auguſt: „Der 
Stag, Capitain Trowbridge, iſt heute Morgen von 
Porto, welches er am 22. Auguſt verließ, hier anges 
kommen. Zu jener Zeit war in den dortigen Angeles 
genheiten durchaus keine Veränderung eingetreten. Am 
Tage vor dem Abgang des Stag war Admiral Sar⸗ 
torius mit ſeinem Geſchwader abgeſegelt, um die Blo— 
kade⸗Stellung vor Liſſabon wieder einzunehmen. Die 
durch den Stag mitgebrachten Berichte beſtaͤtigen die 
allgemeine Meinung, daß Dom Pedro ſich mit den 
überlegenen Streitkräften Dom Miguels nicht erfolgreich 
einlaſſen kann, wenn er nicht Verſtaͤrkungen erhält, 


Die Times widerſpricht den von einem Tory⸗Blatte 
aufgeſtellten Behauptungen, daß Dom Pedros Truppen 
eine Kirche in Penafiel in Brand geſteckt hätten, daß 
in den Azoren eine große Anzahl Perſonen wegen polis 
tiſcher Vergehen eingekerkert waͤren, daß das Schloß 
von Angra eben fo mit Staatsgefangenen angefüllt ſey, 
als das Limoeiro in Liſſabon, daß man die Bewohner 
der Azoren mit Gewalt gezwungen habe, Dienſte in 
der Armee zu nehmen, und daß eine der auf dieſe 
Weiſe gezwungenen Perſonen ſich gegenwärtig in Lon— 
don befinde. Obiges Blatt bemerkt, daß. ſich auf den 
Azoren kein wegen politiſcher Vergehen Gefangener be— 
finde, und daß im Schloſſe von Angra nur Kriegsge⸗ 
fangene ſaͤßen, die auf das Beſte behandelt wuͤrden. 


Im Courier lieſt man Folgendes: „Die oͤffentliche 
Verſammlung, die hier unter dem Vorſitz des Herzogs 
v. Suffer, in Betreff der Portugiefichen Angelegenhei⸗ 
ten, ſtattfinden fol, wird dem Brittiſchen Publikum bes 
weiſen, daß der Enthuſiasmus in Großbritannien fuͤr die 
Sache der Koͤnigin von Portugal und ihrer tapfern 
Kämpfer nicht nachgelaſſen hat. Dom Miguels Solda⸗ 
ten ſind freilich zahlreicher, und Portugals Bewohner 


Haven es bisher noch nicht gewagt, ſich zu erklaͤren; 


wenn aber die kleine conſtitutionelle Armee nicht ſtark 
an der Zahl iſt, fo iſt fie es an Tapferkeit und durch 
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ihre Stellung. Wir wollen mithin hoffen, daß, nähe 

rend wir weder blind gegen die Thatſachen find, noch 
die Macht welche Dom Miguel beſitzt, herabwuͤrdigen 
wollen, irgend einer jener glücklichen Zufälle, die ſo 

haͤufig dem Kriege eine andere Wendung geben, und 

welche Dom Pedro's Armee zu benutzen ganz ereignet iſt, 
ſeiner Sache ein Uebergewicht an Macht geben werde 
Um dahin zu wirken iſt es die Pflicht Englands, wel“ 
ches Dom Pedro zu ſeinem Unternehmen ermunterte und 
feine Fortſchritte mit Beifall begruͤßte, ihm allen moͤg 
lichen Beiſtand zu leiſten, den der Ausdruck der oͤffent / 
lichen Meinung zu ſeinen Gunſten moraliſch gewähren 
kann. 73 


Die Times giebt einen ausfuͤhrlichen Bericht üben 
den Prozeß der Saint⸗Simonianer in Paris und ſagt 
bei dieſer Gelegenheit: „Als dieſe Sekte vor mehreren 
Monaten einige ihrer Apoſtel nach England ſandte, 
uns zu bekehren, gaben wir den Rath, dieſelben in ein 
Pferde-Schwemme unterzutauchen, als die beſte Art, 
von ihren Lehrſatzen Notiz zu nehmen, und ihrem GE“ 
waͤſch von Gemeinſchaft des Eigenthumes und der Frauen 
entgegenzuwirken. Wir halten dieſes Rezept noch jet 
für beſſer, als eine gerichtliche Vorladung.“ 


we 

Die Gefundheits; Behörde in Rio-Janeiro ha 
unterm 3. Juli folgende Verordnung des dortigen 
niſters des Innern zur öffentlichen Kenntniß gebracht! 
„Da man die Gewißheit erlangt hat, daß in Chili ein 1 
anſteckende Krankheit herrſcht, — die ihren Hauptſitz in 
Valparaiſo hat, wohin fie durch ein Amerikaniſches 
Schiff von Canton gebracht worden iſt, — die in einen 
heftigen Entzuͤndung der Kehle beſteht, von rothen Fb 
ken auf der Haut begleitet iſt, 30 Tage lang dauert 
und gewöhnlich einen toͤdtlichen Ausgang hat, jo bes 
fiehlt die Regentſchaft im Namen des Kaiſers, daß die 
noͤthigen Vorſichts⸗Maßregeln gegen die aus Chili kom 
menden Schiffe angeordnet werden, damit der Einſchlep⸗ 
pung der beſagten Krankheit vorgebeugt werde.“ 


Niederlande. 


Aus dem Haag, vom 3. September. — Aus dem 
Lager von Neyen wird berichtet, daß Se. Hoheit det 
erzog Bernhard von Sachſen-Weimar durch einen 
turz vom Pferde eine ziemlich ſtarke Verletzung en 
litten habe, daß jedoch alle Hoffnung vorhanden fer 
Se. Hoheit ſehr bald wieder ganz hergeſtellt zu fehen 
Man ſchreibt aus Aſten vom 30. Auguſt: „Geſtern 
wurde unſere Rekognoscirung von ungefaͤhr 30 / 
giſchen Kavalleriſten angegriffen. Dieſe waren bereite 
auf unſerem Grundgebiete und machten eine Charge 
auf unſere Dragoner; als jedoch zwei von unſeren z 
Lieſſen detaſchirten Compagnien ſich zeigten, machten 
ſich die Belgier auf die Flucht.“ ” 
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Rieder lan de. 

Die Einwohner von Vließingen find von der ftädtis 
ſchen Behoͤrde aufgefordert worden, ſich auf zwei Mo⸗ 
nate mit Lebensmitteln zu verſehen. 

Pariſer Blatter enthalten ein Schreiben aus A m⸗ 
ſterdam, die Schelde-Schifffahrt betreffend, aus 
dem Nachſtehendes das Weſentliche iſt: 
Franzoͤſiſche Blätter haben den König Wilhelm des 
Eigenſinns und der Halsſtarrigkeit beſchuldigt, weil ders 
ſelbe ſich geweigert, den Traktat zu ratiſiziren, der Bel⸗ 
ien das Recht der freien Schelde-Schifffahrt einräumt. 

leſer Vorwurf iſt ein Beweis, daß man die auf dieſe 
Schifffahrt ſich beziehende Frage in Frankreich nicht 
von dem richtigen Geſichtspunkte auffaßt, und es duͤrfte 
demnach nicht ohne Intereſſe ſeyn, über dieſe Angelegens 
heit die Bemerkungen eines Holländers zu vernehmen, 
der vermoͤge ſeiner Stellung im Stande iſt den Beweis 
zu fuͤhren, daß die Forderungen des Koͤnigs Wilhelm 
nicht ſo befremdend ſind, wie die Franzoͤſiſchen Blaͤtter 
darzuthun ſich bemuͤhen. — Bekannt iſt, daß Holland 
eine, jedoch ſpaͤterhin getilgte, unermeßliche Schuld kon⸗ 
trahirte, um ſich in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen 
und das Buͤndniß aufrecht zu erhalten, welches mit 
Europaiſchen Mächten zu dem Ende geſchloſſen worden 
war, um die rieſenhaften und ehrgeizigen Entwuͤrfe des 
Königs von Spanten, der Europas Freiheiten bedrohte, 
zu vereiteln; und daß, als eine geringe Entſchaͤdigung 
für die von Holland damals dargebrachten Opfer aller 
Art, dieſem Lande durch den Muͤnſterſchen Friedenstrak⸗ 
tat die Schließung der Schelde zugeſtanden wurde. Es 
ſcheint jetzt, als ſolle die Schelde frei werden, ohne 
Holland irgend eine Entſchaͤdigung fuͤr den Verluſt 
jenes ſo theuer erkauften Vortheils bewilligen zu wollen; 
und man behauptet, der König von Holland ſey ge 
zwungen worden, dazu feine Einwilligung zu ertheilen. 
Aber wenn man den Werth des Wortes frei erwägt, 
ſo wird man finden, daß daſſelbe verſchiedene weſentliche 
Punkte in ſich begreift. Angenommen, Holland bes 
willige mittelſt der von ihm abgegebenen Erklaͤrung 
die Schelde⸗ Schifffahrt, fo weiß doch ein Jeder, der 
dieſen Fluß genau kennt, daß die in demſelben befind- 
lichen unzähligen Sandbänke, die unaufhoͤrlich ihre Lage 
verändern, nicht bloß eine beſtändige Aufmerkſamkeit 
und jährlich beträchtliche Ausgaben für das Legen und 
die Unterhaltung der an ſolchen Stellen unumgänglich 
nothwendigen Dojen erheiſchen; ſondern daß auch — 
vermöge des Umſtandes, daß, trotz der Breite der Ober— 
flaͤche des Stroms, die für Fahrzeuge von einem ger 
wiſſen Tonnengehalt ſchifſbaren Paſſagen an mehreren 
Stellen ſehr ſchmal find — das Hollaͤndiſche Gouver⸗ 
nement in die Nothwendigkeit geſetzt iſt, jahrlich unge⸗ 


„Mehrere 


heuere Koſten aufzuwenden, um durch Werke, die unter 
dem Waſſer angelegt ſind, und die Gewaͤſſer in ihrem 
natuͤrlichen Kanal erhalten, und ohne welche die: fort 
währende Veränderung in der Lage der Sandbaͤnke die 
Schifffahrt bald unmoͤglich machen wuͤrde, die Verſan⸗ 
dung jener Paſſagen zu verhindern.“ — Es wird nun 
die Frage, weswegen denn Holland die Sorge fuͤr dieſe 
Arbeiten nicht der Stadt Antwerpen uͤberlaſſen koͤnne, 
beantwortet, und gezeigt, daß, vermoͤge der geographi⸗ 
ſchen Lage des Fluſſes, die Hollaͤnder die natuͤrlichen 
Waͤchter der in demſelben angelegten Werke ſeyen, daß 
zu derartigen Außerft ſchwierigen und complieirten Ars 
beiten nur eine, das Hollaͤndiſche Gebiet an der Schelde 
bewohnende gewiſſe Klaſſe von Leuten, bei denen ſich 
die dazu erſorderliche Kunſtfertigkeit von Generation zu 
Generation fortgepflanzt, gebraucht werden koͤnne, und 
daß demnach, im Fall der gaͤnzlich freien Schelde⸗ 
Schifffahrt, Holland alle Laſten zu tragen habe, und 
dagegen Belgien alle Vortheile, ohne dieſe Laſten, ge⸗ 
nießen wuͤrde u. ſ. w.“ Darauf heißt es weiter: „Der 
Koͤnig der Niederlande hat den Vorſchlag gemacht, bis 
zur definitiven Feſtſtellung eines Tarifs fuͤr die Schelde⸗ 
Schifffahrt, in dieſer Beziehung den Mainzer zum 
Grunde zu legen, und da Letzterer, ſo wie der darauf 
bezuͤgliche Traktat der Gegenſtand 15jähriger Unterhand⸗ 
lung zwiſchen Preußen, Heſſen, Frankreich u. ſ. w. ge⸗ 
weſen iſt, fo läßt ſich, nachdem er nun einmal von den 
kontrahirenden Theilen angenommen worden, natuͤrlicher 
Weiſe annehmen, daß dieſer auf die Rheinſchifffahrt ſich 
beziehende Tarif maͤßig iſt und auf Grundſaͤtzen der 
Billigkeit beruht. Ich will von dem Nachtheil nicht 
reden, den man dem Holländiſchen Handel dadurch zu⸗ 
fuͤgen wuͤrde, wenn man ſeinem Rival, dem Antwerpe⸗ 
ner Handel, die Durchfahrt durch das Hollaͤndiſche Ge⸗ 
biet, zum Zwecke der Schifffahrt auf dem Rhein, ge⸗ 
ſtattete; ſondern begnuͤge mich bemerklich zu machen, 
daß es nicht anders als im hoͤchſten Grade gerecht iſt, 
wenn man Holland das Recht der Erhebung eines Zols 
les bis zum Rhein zu dem Ende einraͤumt, damit es 
einen Theil der von ihm auf die Werke im Waal ver⸗ 
wendeten und anderer Koſten erſetzt hält. — — Erlau⸗ 
ben Sie, Ihnen den Umſtand ins Gedaͤchtniß zu rufen, 
daß die Schließung der Schelde als ein ſo weſentlicher 
Punkt in der Europäiſchen Politik betrachtet worden 
iſt, daß der im Jahre 1792 von dem Franzoͤſiſchen 
Gouvernement, gegen den Willen Hollands gemachte 
Verſuch, in den Beſitz dieſes Fluſſes zu gelangen, einer 
der von Pitt angefuͤhrten Gruͤnde war, um Frankreich 
den Krieg zu erklaren; und daß, nachdem der Kaifer 
f ; ar 
Joſeph, als Souverain der katholiſchen Niederlande, die 
Abſicht an den Tag gelegt hatte, anf ähnliche Weile zu 
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verfahren, er, gegen einige Millionen Gulden, die Hol 
land ihm zahlte, darauf verzichtete und auf dieſe Weiſe 
das durch den Weſtphaͤhliſchen Frieden feſtgeſtellte Prin, 
zip anerkannte. Man hat endlich auf den Umſtand ſich 
berufen, daß in dem Zeitraum von 1815—30 kein Zoll 

auf der Schelde erhoben worden ſey; allein dies war 
ganz natuͤrlich, da in dieſem Zeitraum die Schelde zum 
Hollaͤndiſchen Gebiet gehörte. Demnach iſt es der Ges 
rechtigkeit und Billigkeit durchaus angemeſſen, daß dem 
Könige von Holland für die von ihm angebotene Vers 
zichtleiſtung auf feine Rechte ein Aequivalent zugeſtan⸗ 
den werde.“ 


Schweiz. 


Neuchatel, vom 29. Auguſt. — Se. Majeſtaͤt 
der Koͤnig haben den Abgebrannten von Brevine eine 
Unterſtuͤtzung von hundert Louisdors zukommen laſſen. 
Das Schreiben, wodurch das Miniſterium den Staats 
rath von dieſem gnaͤdigen Geſchenk Sr. Majeſtaͤt bes 
nachrichtiget, wurde am letzten Sonntage in einer Ge 
neral⸗Verſammlung der Gemeinde vorgeleſen, und die 
wohlwollenden Ausdrucke, in denen daſſelbe abgefaßt iſt, 
brachten die innigſte Ruͤhrung in den Gemuͤthern aller 
Anweſenden hervor. 


lin s 


Turin, vom 25. Auguſt. — Ueber die Reiſe und 
die Ankunft Sr. Majeſtat des Koͤnigs in Feneſtrelles, 
erfaͤhrt man noch folgendes Naͤhere. Der Koͤnig traf 
am 20ſten Morgens, von feinem Ober- Stallmeiſter 
Marquis v. Bagnasco, von dem Lieutenant der Garde 
du Corps, Baron v. Villette, und von dem Ritter 
St. Martino d' Aglie, feinem Generals Adjutanten, bes 
gleitet, in Feneſtrelles ein, um die Feſtungswerke zu be; 
ſichtigen. Ueberall fand der Koͤnig Ehrenpforten und 
Laubengehaͤnge, und Inſchriften zum Beweiſe der An— 
haͤnglichkeit: uͤberall wurde er mit freudigem Zuruf em⸗ 
pfangen, und man ſah, wie ſehr alles dies aus dem 
Herzen kam. Eine Salve von 50 Schuß verkuͤndete 
die Ankunft des Koͤnigs an dem Thore des Forts St. 
Carlo, wo der Ritter Andreys, Commandant des Platzes 
und des Thales, die Ehre hatte, dem Koͤnig die Schluͤſſel 
zu überreichen. Se. Majeſtaͤt zogen durch eine doppelte 
Reihe von Truppen in großer Galla, welche von dem 
General: Major de Aſſarta und von dem Major Ismoda 
befehligt wurden, ein. Nach dem Fruͤhſtuͤck, zu welchem 
der König die General⸗Majore Berneil und de Aſſarta 
und den Platz- Commandanten Andreys einladen ließ, 
ſtieg der Koͤnig mit ſeinem Gefolge zu Pferde und 


nahm die Forts delle Valli, die Redoute St. Antonio 


und das Fort dell Elmo in Augenſchein, die er mit 
großer Aufmerkſamkeit beſichtigte; hierauf ritt er uͤber 
die Zugbrücke, der ponte rosso (die rothe Brucke) 
nach der Ebene des Lagers Catinats (nach dem Marſchall 
dieſes Namens genannt), ſtieg dann den bedeckten Gang, 


der 3936 Stuſen hat hinunter, und ſetzte von dort ſeinen 
Weg auf der Koͤnigl. Straße fort, die von Qnaderſteinen 
erbaut, auf Vombenfeſten Gewoͤlben hinlauft, melche 
zur Verbindung der einzelnen Forts, von dem Abhange 
bis zum Gipfel des Berges dienen. Nachdem der KH 
nig in dem Zimmer des Commandanten etwas ausge“ 
ruht, nahm er die untern Werke und deren Batterieen 
in Augenſchein, woſelbſt die von dem Capitain Vinay 
befehligten Artilleriſten in Gegenwart des Monarchen 
ein Exereitium mit Berg⸗Haubitzen ausführten, Von 
da begab ſich der Koͤnig nach dem Fort Mutin, und 
zwar durch die Stadt, in welchem er die Verwüͤſtun“ 
gen vorfand, welche ein Gießbach durch den in der 
Nacht vom Iäten gefallenen ſtarken Regen angeſchwellt / 
daſelbſt angerichtet. Das Waſſer hatte namlich d 
Bruͤcke weggeriſſen, die Grundmauern einiger Häuſer um 
terſpuͤlt und bie Felder umgewuͤhlt. Nachdem der Kb 7 
nig das obengenannte Fort beſichtigt (das noch aus . 
Zeit Ludwigs XIV. herſtammt), kehrte nach dem Fo 
©. Carlo zurück, wo er die Geistlichkeit, das Tribunal 
und die Behörden des Thales annahm, an Alle Fragen 
richtete und ſich mit Leutſeligkeit und Wohlwollen mlt 
ihnen unterhielt. Der Profeſſor Frezet, Verfaſſer def 
Geſchichte des K. Hauſes Savopen, erhielt von Sb 
Majeſtat eine Summe, welche zur Unterſtuͤtzung der 
Armen, die bei jener Ueberſchwemmung gelitten haben 
beſtimmt iſt. Alle die zum Fruͤhnack Geladenen, jo wis 
der Major Ismoda, wurden auch zur Tafel beordert 
um 7 Uhr begab ſich der Koͤnig, von dem Commam 
danten Andreys, mit dem er ſich ſehr viel unterhielt, 
begleitet, in die Ebene hinab, wo er von einer großen 
Menſchenmenge empfangen wurde, und bezeugte noch 
vor ſeiner Abreiſe dem Platz-Commandanten (Andreys) 
ſeine Zufriedenhett mit dem guten Zuſtande in welchem 
er Alles gefunden. Die Abreiſe des Koͤnigs wurde 
abermals durch eine Salve von 50 Schuß verkündet. 


Griechen len d. 


Pariſer Blätter geben Folgendes als den Inhalt 
des Protokolls, welches die Reſidenten der drei Griechen 
land beſchützenden Mächte der Griechiſchen Regierung 
durch ihre Note vom 5. Juni mitgetheilt haben: . 

„Protokoll uͤber die am 26. April 1832 auf dem 2 

auswärtigen Amte gehaltene Konferenz. In Am | 
weſenheit der Bevollmächtigeen Frankreichs, Große 
britanniens und Rußlands. 40 

Nachdem die Bevollmächtigten Frankteichs, Großbr ß 
tanniens und Rußlands ſich zu einer Konferenz verſan = 
melt, wenden fie ihre Aufmerkſamkeit auf die Angelegen 
heiten Griechenlands bis zum 21. März d. J, und 
faſſen folgende Beſchluͤſſe: 8 Fr 

Die Londoner Konferenz hat mit wahrer Genugthuung 
wahrgenommen, daß der erſte Akt der proviſoriſchen Net 
gierung Griechenlands, nachdem dieſelbe die Hoffnungen 
auf Schutz empfangen, welche die Reſidenten der drei 
Höfe durch das Protokoll vom 7. Januar 1832 beauf⸗ 


fragt waren, ihr zu eröffnen, die Erlaſſung einer Gene 
ral⸗Amneſtie für politiſche Vergehen war. Dieſer Schritt 
beweiſt, daß die proviſoriſche Regierung Griechenlands 
die Gruͤnde, welche die Londoner n bewogen, 
ihr den Beiſtand der Allianz zu bewilligen, begriffen hat. 
Die Konferenz hatte in der. That weder die Abſicht, 
einen Parteiſieg zu beguͤnſtigen, noch perſoͤnlich Rache 
und Renetionen in Griechenland wieder zu erwecken. 
Eben jo wenig wuͤrde dieſelbe geſonnen ſeyn, der Eins 
ſetzung von Ausnahme; Gerichten oder der Anordnung 
von Maßregeln, die auf der einen oder der anderen 
Seite mit dem gewoͤhnlichen und regelmäßigen Laufe 
der Geſetze nicht uͤbereinſtimmen, moraliſchen oder milis 
tairiſchen Beiſtand zu leiſten. Der Zweck der Konferenz 
war, dem drohenden Ungluͤcke eines Buͤrgerkrieges in 
Griechenland vorzubeugen und zu verhindern, daß Grie⸗ 
chenland in den Zuſtand der Anarchie gerathe. Jetzt 
hat dieſelbe Grund zu hoffen, daß binnen Kurzem Gries 
chenland eine im Namen feines neuen Souverains orgas 
niſirte Verwaltung ankommen ſehen wird, und die Re— 
ſidenten find daher ermächtigt, abermals zu erklären, daß 
die proviſoriſche Regierung in dieſer Zwiſchenzeit des 
ganzen Beiſtandes der drei Maͤchte unter der ausdruͤck⸗ 
lichen Bedingung genießen wird, daß keinem Wunſche 
perſoͤnlicher Rache Gehoͤr gegeben werde, daß weder 
Ausnahme Berichte, noch außerordentliche Commiſſionen 
errichtet, daß endlich weder National⸗Domainen verkauft 
noch irgend eine Maßregel getroffen werde, die in dem 
neuen Griechiſchen Staate finanzielle Schwierigkeiten 
veranlaſſen koͤnnte. Wenn die proviſoriſche Regierung 
ſich in dieſe Bedingungen fuͤgt und mit Mäßigung und 
Gerechtigkeit der Verwaltung vorſteht, fo find die Re⸗ 
ſidenten der drei Hoͤfe und die Commandanten ihrer 
Seemacht beauftragt, alle zu ihrer Verfuͤgung ſtehenden 
Mittel anzuwenden, um den Geſetzen Achtung zu ver 
ſchaffen und die oͤffentliche Ruhe aufrecht zu erhalten. 
(gez.) Talleyrand. Palmerſton. Lieven. 
Matus zewicz.“ 

Hierauf hat die Griechiſche Regierung Folgendes ers 
wiedert: „An die Herren Reſidenten ver drei verbuͤn— 
deten Hoͤfe. Die proviſoriſche Regierung Griechenlands 
hat die Ehre gehabt, das Protokoll vom 26. April d. J. 
zu empfangen, das Sie ihr durch Ihre geſtrige Collectivs 
Note mitzutheilen die Güte hatten, voll Dankbarkeit für 
die väterliche Faͤrſorge, von welcher die verbuͤndeten 
Hofe durch dieſen Akt Griechenland einen offenkundigen 
Beweis gegeben haben, haͤlt dieſelbe ſich is gluͤcklich, 
wahrzunehmen, daß die wohlthätigen Beſchluͤſſe der 
Alliauz, wie toten vergangenen, jo auch ihrem kunfti⸗ 
gen Benehmen angemeſſen ſeyn werden; fie nimmt das 
her keinen Anſtand, zu erklaren, daß dem Geiſte dieſes 
Protokolls en kein Wunſch perſoͤnlicher Rache gehört, 
kein Ausnahme-Gericht, keine außerordentliche Commiſ⸗ 
ſion errichtet war, kein Verkauf von Nationalguͤtern 
ſtatt gefunden und keine Maßregel, welche dem neuen 
Griechiſchen Staate finanzielle Verlegenheiten bereiten 
konnte, getroffen worden iſt. Die proviſoriſche Meg 
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rung iſt uͤberdem uͤberzeugt, daß, wenn ſie die Geldun⸗ 
terſtuͤtzung erlangte, die fie nachgeſucht hat und noch 
jetzt nachſucht, um den gerechten Forderungen der Trup⸗ 
pen zu genuͤgen, der Militairdienſt überall ebenfalls ſei— 
nen regelmaͤßigen Gang gehabt haben wuͤrde. Bevor 
fie dieſe Note ſchließt, wuͤnſcht die proviſoriſche Regie 
rung ſich aufrichtig Gluͤck zu der gegruͤndeten Hoffnung, 
welche ihr das genannte Protokoll giebt, daß Griechen; 
land in Kurzem eine im Namen. feines neuen Souve⸗ 
rains organiſirte Verwaltung ankommen ſehen werde. 
Empfangen Sie u. ſ. w. 
(gez.) Der Praͤſident: G. Konduriotiz 
D. Ypſilanti, A. Zaimis, J. Ku 
letti, C. Botzaris, A. Metaxas, 
: D. Ilapontas. 
Der Secretair fuͤr die auswärtigen Angelegenheiten: 
S. Trikupis.“ 
——— —ͤ—ũ b. ¶ — — 
ere 
Die etzt bekanntlich zu Preußen gehörende) Stadt 
Sarrelouis, deren Bevoͤlkerung nicht mehr als 5000 
Seelen betragt, hat der Franzoͤſiſchen Armee im Laufe 
der Rerolutions⸗Kriege 507 mit der Ehrenlegion Yes 
ſchmuͤckte Militaits geliefert, worunter 11 Generale, 
10 Oberſten, 12 Oberſt⸗Lieutenants u. ſ. w. Die ber 
kannteſten unter ihnen ſind Ney und Grenier. 


Nuͤrnberg beſitzt nun den erſten oͤffentlichen arteſiſchen 
Brunnen, welcher auf einem ſehr lebhaften ſtark bewohn— 
ten Platze, dem Troͤdelmarkte, ſowohl von unberechen⸗ 
barem Nutzen, als auch zur groͤßten Zierde der Stadt 


ſeyn wird. Während auf die jo außerordentlich koſt⸗ 


fpieligen, jo vielen Zufällen unterworfenen Waſſerleitun⸗ 
gen ungeheure Summen verwendet werden, verdient 
die Anlegung ſolcher arteſiſcher Brunnen gewiß die 
größte Aufmerkſamkeit, welche durch ein allenfallſiges 
Mißlingen nicht im Mindeſten vermindert werden ſollte. 
Schon vor einem Monate, als das Waſſer der Erdober⸗ 
flache gleich ſtand, und einige Zeit keine auffallenden 
Fortſchritte erzielt werden konnten, verloren die Unter⸗ 
nehmer zur Fortſetzung des Werkes ganzlich den Muth, 
und daſſelbe wuͤrde unvollendet geblieben ſeyn, wenn 
ſich nicht einige bekannte Patrioten an die Spitze ge⸗ 
ſtellt und ſich der Sache entſchieden angenommen häs: 
ten. Das Ganze ward mit neuem Eifer betrieben und 
der Erfolg entſprach den Hoffnungen. Die Bohrhoͤhle 
ſendet aus einer Tiefe von 329 Fuß 8 Zoll vollkommen 
reines, gutes, friſches Trinkwaſſer, welches zu allem 
ſonſtigen oͤkonomiſchen Gebrauche trefflich iſt, über 
5 Fuß ber die Erdoberfläche. Der außerordentlich 
ſtarte und raſche Waſſerſtrahl giebt in einer Stunde 
75 Eimer Waſſer; an der Erdoberſiache ſtürzt der⸗ 
ſelbe Strahl in unglaublicher Stärke ans der 

nung und bildet einen Bogen, deſſen Sehne zwe⸗ 
ſchen ſechs und fieden Fuß lang iſt. Die ohrung 
wurde von dem ſehr geſchickten Mechanitus Herrn Leun 


berger aus Nuͤrnberg beſorgt. Da das oben erwähnte 
glückliche Reſultat gerade am Sonnabend den 25. Aus 
guſt, a's dem Namens- und Geburtsfeſte Sr. Majeſtaͤt 
des Königs, und während der Anweſenheit des Herrn 
Fuͤrſten von Wallerſtein, Miniſters des Innern, eintrat, 
ſo wurde der Brunn von dem vorhin genannten Pa⸗ 
trioten, welche ihren Eifer ſo gluͤcklich gekroͤnt ſahen, 
„Koͤnigsbrunnen“ getauft und als ſolcher dem Magi⸗ 
ſtrate übergeben. Ein ruhender Löwe mit der Aufſchrift: 
„gerecht und beharrlich“ wird den Brunn zieren. 


In der Vendee hat man eine ganz neue Barbierme⸗ 
thode auf den Landſtraßen erfunden. Der Kuͤnſtler praͤ⸗ 
ſentirt ſich nämlich im Walde und Hält dem Reiſenden 
ein Raſtermeſſer ſtillſchweigend hin. Dies heißt ſo viel, 
als: „Die Boͤrſe, oder ich barbiere Sie.“ Zwei Per 
ſonen, denen dies arrivirte, haben es vorgezogen, den 
Barbier unverrichteter Sache zu honoriren. 


Der Vorſchlag des Hannover'ſchen Poſtexpeditors 
J. C. Hudoffsky zu einer Geld erſparenden und ſehr 
gedeihlichen Pferdefuͤtterung, beſteht nach dem allgemei⸗ 
nen Anzeiger der Deutſchen darin, jedem Pferde, wel 
ches ſonſt 22½ Pfund Hafer täglich erhält, 8 Pfd. 
Brod, 3 Pfd. Hafer und 4 Pfd. Roggen, jedem 
Pferde, welches 15 Pfd. Hafer erhalt, 5 Pfd. Brod, 
3½ Pfd. Hafer und 2 Pfd. Roggen, und jedem 
Pferde, welches 7%, Pfd. Hafer erhaͤlt, 3 Pfd. Brod 
und 3 Pfd. Hafer zu geben. Das Brod wird klein 
geſchnitten und unter den Haͤckerling gemiſcht. 


Breslau, vom 11, Septbr, — Am Aften d. M. 
des Nachmittags ſiel ein Dienſtmaͤdchen beim Waſſer⸗ 
ſchoͤpfen in die Oder und wurde vom Strome fortge⸗ 
fuͤhrt. Der Tagearbeiter Wuttke beſtieg ſofort einen 
kleinen Kahn, eilte der Verungluͤckten nach, erlangte ſie 
und brachte ſie mit Huͤlfe des inmittelſt herbeigerufenen 
Huͤrdlerknechts Jackotz in den Kahn und demnaͤchſt in 

re Behauſung, 
Wan 1 des Nachmittags wurde das Handpferd 
eines Fuhrmanns auf der von hier nach Kleinburg fuͤh⸗ 
renden Straße ſcheu, wodurch der Wagen an einen 
Prellſtein anfuhr und der Fuhrmann vom Wagen fiel, 
Obgleich das Vorderrad ihm über den Kopf ging und 
ihn ſchwer verletzte, ſo hatte er doch noch ſo viel Be⸗ 
ſinnung ſich ſo zu wenden, daß das Hinterrad ihn 
nicht auch noch beſchaͤdigen konnte. N 

In voriger Woche find an hieſigen Einwohnern ges 


ſtorben: 35 maͤnnliche und 35 weibliche, überhaupt: 


70 Perſonen. a 

Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbenen: 
Unter 1 Jahre 9, von 1— 5 J. 9, von 5 — 10 J. 
1, von 10 — 20 J. 3, von 20 — 30 J. 4, von 30— 
40 J. 9, von 40 — 50 J. 8, von 50 — 60 J, 13, 


‚und 3944 Schfl. Hafer, 


von 60 — 70 J. 8, von 70 — 80 J 5, von 80 — 


auf hieſigen 
1929 Schfl. 


90 J. 1. 
In demſelben Zeitraume iſt an Getreide 
Markt gebracht und verkauft worden: 


2 


\ 


Weizen, 2515 Scfl. Roggen, 249 Schfl. Gerſte und | 


1140 Schfl. Hafer. 


In der naͤmlichen Woche ſind aus Oberſchleſien auf 1 


der Oder hier angekommen: 4 Schiffe mit Bergwerks 
producten und 8 Schiffe mit Brennholz. 
Im vorigen Monate find vom Lande anhero gebracht 


und verkauft worden: I. An Koͤrnern: 6510 Schfl. 


Weizen, 7679 Schfl. Roggen, 834 Schfl. Gerſte 


II. An Brot: 3538 Ctnr⸗ 
III. An Fleiſch: 558 ¾ Ctr. f 
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Todes Anzeigen 


Geſtern Nachmittag um 2 Uhr iſt unfer gefchägtet 


Camerad, der Lieutenant von Lingk, der Iften Schuͤtzen⸗ 
Abtheilung hier nach fünftägigen Leiden an der aſiati⸗ 
ſchen Cholera verſchieden. 

Breslau den 12. September 1832. 
Die Offiziere der Koͤnigl. ten Schuͤtzen Abtheilung , 

Unſere innig geliebte Tochter Amalie verſchied am 
30ſten v. M. in dem Alter von 14 Jahren 7 Mona- 
ten. Wir zeigen dieſes uns tief betruͤbende Ereigniß 
unſern entfernten Verwandten und Freunden zur ſtillen 
Theilnahme hiermit ergebenſt an. 

Groß Glogau den 4. September 1832. 

H. Levyſohn und Frau. 


x 


Theaters Nachricht. 
Mittwoch den 12ten, zum Beneſiz für Herrn Stiller 
und Fortner, zum erſtenmale: Aſchenbroͤdels 
Zaubertraum. Großes romantiſches Ballet in 
3 Akten nach Horſchelt, von Oceioni. Muſik init 
Benutzung des Iſouardiſchen Originals, von Glaͤſer, 
Reste Gaſtdarſtellung der Wiener Ballettänzer. 


Elnem verehrungswuͤrdigen Publikum zeige ich er⸗ 
gebenſt an, daß Freitag den 14ten d. M. auf hieſiger 
Buͤhne zu meinem Beneſiz folgende Stuͤcke zum erſte n⸗ 
male gegeben werden: Die Reiſe von Breslau 
nach Zobten oder der Freier wider Willen. 
Luſtſpiel in 2 Akten von J. Seeliger. Zwei neue 
Decorationen, als: Der Marktplatz zu Zobten, dann 
der Gipfel des Zobtenberges nebſt Kapelle, ſind nach 
der Natur gezeichnet und ausgeführt vom Decorateur 
Herrn Weyhwaſch. Vorher: Die geprellten 
Vormuͤnder. Original-Luſtſpiel in 4 Akten von 
Dr. Karl Stein. Zu dieſer Vorſtellung find Billets 
zu allen Plaͤtzen von heute an bei dem Herrn Kauf 
mann Hertel (dem Theater gegenuber) zu haben. 

F. Paul, Mitglied der hieſigen Bühne, 


* 


. 
N 


N 
4 


In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Sirasse No. 47, ist zu haben: 


Auguſti, Dr. J. Ch. W., Verſuch einer hiſtoriſch⸗ 
dogmatiſchen Einleitung in die heilige Schrift. gr. 8. 
Leipzig. 1 Rthle. 15 Sgr. 

Biſchoff, Dr. G. W., Grundriß der medizin. Bota⸗ 
nik, als Leitfaden bei Vorleſungen, ſowie zum Selbſt⸗ 
ſtudium und beſonders zur repetitoriſchen Ueberſicht 
fuͤr Studirende; auch zum Gebrauche fuͤr Aerzte und 


Pharmaceuten. In 2 Abtheil. gr. 8. Heidelberg. 

f 2 Rthlr. 23 Sgr. 

Hermanni, G., Opuscula. Vol. IV, 8. maj, 
2 Athlr. 


Lipsiae. . 
et: rer, Dr. J. N., Lehrbuch der chriſtlich⸗kirchlichen 
Archäologie. gr. 8. Frankfurt a. M. 20 Sgr. 
Rumpf, J. D. F., die Preuß. Staͤdteordnung, nebſt 

den uͤber dieſelbe bis ins Jahr 1829 ergangenen Er⸗ 

klaͤrungen, Entſcheidungen und Zuſaͤtzen. Ate verm. 

Auflage. gr. 8. Berlin. 25 Sgr. 
Sophoclis Tragoediae, ad optimorum librorum 

lidem recens. et brevibus notis instrux. C. G. 

A. Erfurdt. Vol, I. Antigona. Edit. tertia, 

8. Lipsiae. 4 Rthlr. 15 Sgr. 
Uſteri, Dr. P., kleine geſammelte Schriften. gr. 8. 

Aarau. 1 Kthlr. 25 Sgr. 
Zacharid, Dr. K. S., Staatswirthſchafts⸗Lehre. In 

2 Abtheil. gr. 8. Heidelberg. 3 Rthlr. 15 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Der durch unſern Steckbrief vom 24ſten v. M. ver⸗ 
folgte Militair⸗Sträfling Musketier Ferdinand Reſſel, 
ilten Infanterie-Regiments, iſt dato hieſelbſt wieder 
eingebracht worden. 

Silberberg den 7ten September 1832. ö 

Das Königliche Commandantur⸗Gericht. 


EdDbictal Citation. 

Auf den Antrag des Koͤniglichen Fiscus wird der 
ausgetretene Cantoniſt Theodor Auguſt H erold, welcher 
ſich aus ſeiner Heimath ohne Erlaubniß entfernt und 
ſeit dem Jahre 1824 bei den Kanton-Nevifionen. nicht 
geſtellt hat, zur Ruͤckkehr binnen 12 Wochen in die 
Königl, Preuß. Lande hierdurch aufgefordert. Zu ſei⸗ 
ner Verantwortung iſt ein Termin auf den äten 
October 1832 Vormittags um 10 Uhr vor dem Kb 
niglichen Ober⸗Landes⸗ Gerichts Referendarius Herrn 
v. Witzenhuſen im Partheien⸗Zimmer des Ober-Lan⸗ 
des⸗Gerichts anberaumt worben, wozu derſelbe hierdurch 
vorgeladen wird. Sollte Provokat in dieſem Termine 
ſich nicht melden, ſo wird angenommen werden, daß er 
ausgetreten ſey, um ſich dem Kriegsdienſt zu entziehen, 
und auf Konfisfation ſeines geſammten gegenwartigen 
als auch kuͤnftig ihm etwa zufallenden Vermoͤgens er⸗ 
kannt werden. Breslau den 10ten Februar 1832. 

Koͤniglich Preuß. Ober⸗Landes-Gericht von Schleſien. 
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888 e Vorladung. 
n dem Hirſchwalde, auf dem Wege nach Boͤhmiſch, 
Baßtzdorff, Haupt⸗Zoll⸗Amts⸗Bezirk Meiteimaße 8 
19ten Juli o. 11 Pfd. grobe geſchmiedete Eiſenwaaren, 
24 Pfd. zinnerne Löffel und 2 Centner 15 Pfd. feine 
geſchmiedete Eiſenwaaren, welche auf einem einfpännis 
gen Wagen transportirt wurden, angehalten und in 
Beſchlag genommen worden. Da die Einbringer dieſen 
Gegenſtaͤnde entſprungen und dieſe, ſo wie die Eigen⸗ 
thuͤmer derſelben unbekannt ſind, ſo werden dieſelben 
hierdurch oͤffentlich vorgeladen und angewieſen, a dato 
innerhalb 4 Wochen und ſpaͤteſtens am 13ten Det 
ber d. J. ſich in dem Koͤniglichen Haupt⸗Zoll⸗Amte zu 
Mittelwalde zu melden, ihre Eigenthums⸗Anſpruͤche an 
die in Beſchlag genommenen Objecte darzuthun, und 
ſich wegen der geſetzwidrigen Einbringung derſelben und 
dadurch veruͤbten Gefaͤlle⸗Defraudation zu verantworten, 
im Fall des Ausbleibens aber zu gewärtigen, daß die 
Confiscation der in Beſchlag genommenen Waaren voll⸗ 
zogen und mit deren Erlös nach Vorſchrift der Geſetze 
werde verfahren werden. N a f 
Breslau, den 24ſten Auguſt 1832. 
Der Geheime OberFinanz Rath und Provinzial⸗ 
Steuer» Director. 
v. Bigeleben. ; 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Da die nachbenannten, im Depoſito des unterzeichne⸗ 
ten Gerichts verwahrten Teſtamente, als: 1) Johann 
Chriſtoph Wilde, buͤrgerlichen Schuhmachers allhier 
und ſeiner Ehegattin, Anna Maria Kretſchmern 
testamentum reciprocum, praes. et insin. den 
5ten Februar 1762; 2) Des hieſigen Bürgers und 
Branntweinſchenken Johann Gottlieb Kopiſch Teſta⸗ 
ment, ins. et praes. den 22. April 1763; 3) Des 
buͤrgerlichen Tiſchlermeiſters Dominieus Mende zu 
Reichenbach Teſtament, praes. et ins. den 9. März 
1771; 4) Testamentum judiciale der Maria Jo⸗ 
ſepha verehelichten Welzelin geb. Vogtin zu Rei⸗ 
chenbach, insin, et praes. den 11. Auguſt 1775; ber 
reits ſeit 56 Jahren niedergelegt ſind, und waͤhrend 
dieſer Zeit weder ihre Eroͤffnung nachgeſucht, noch von 
dem Leben oder Tode der Teſtatoren etwas Zuverläffis 
ges bekannt geworden, jo werden mittelſt dieſer oͤffent⸗ 
lichen Bekanntmachung des Daſeyns benannter Teſta⸗ 
mente, die unbekannten Intereſſenten aufgefordert, die 
Publication, ſchriftlich oder durch muͤndliche Anmeldung 
zum Protokoll, bei uns nachzuſuchen, da, wenn ſich bins 
nen Sechs Monaten Niemand melden, und ein Recht 
auf die Publication anzuteagen, nachweiſen follte, Pd 
der Eröffnung und dem weitern geſetzmaͤßigen Verfahren 
von Amtswegen vorgegangen werden wird. Gleichzeitig 
wird hiermit bekannt gemacht, daß ſich im Depofito 
auch ein mit dem Siegel der K. Garde zu Fuß dreimal 
verſchloſſenes Couvert befindet, uͤberſchrieben: „Hierin 


befindet ſich der letzte Wille des freiwilligen Garde⸗ 


Jägers Carl Wilhelm Linden au“, deſſen Ursprung 


— 


und Uebergabe- reſp. Depoſitionstag nicht zu ermitteln 
ſteht, weil keine Aeten vorhanden ſind. Es werden 
daher der freiwillige Jaͤger C. W. Lindenau, ſo wie 
Alle und Jede, welche ſonſt ein Intereſſe glaubhaft 
nachweiſen koͤnnen, hierdurch aufgefordert, binnen vors 
genannter Friſt gleichfalls ihre Anträge wegen Eroͤff⸗ 
nung, Ruͤckgabe oder fernerer Verwahrung dieſes Teſta— 
ments, unter Einreichung der in ihren Händen befind- 
lichen hierauf bezoͤglichen Briefſchaften, anzubringen. 
Den hier Orts unbekannten Intereſſenten werden zur 
Wahl eines Bevollmächtigten die Juſtiz-Commiſſarien 
Leſſing hierſelbſt und Salomon zu Frankenſtein 
vorgeſchlagen. Reichenbach den Zten Auguſt 1832. 
Koͤniglich Preußiſches Lands und Stadt-Gericht. 
5 Edictal „ Citation. 

Nachdem auf den Antrag der Beneficial: Erben des 
zu Kupferberg verſtorbenen Schmiedemeiſters Johann 
Gottfried Raupbach uͤber den Nachlaß des Ertzteren 
per Decretum vom 2ten Juli e. der erbſchaftliche 
Liquidations⸗Prozeß eroͤffnet worden, fo werden alle un 
bekannten Gläubiger des gedachten Schmiedemeiſters 
Johann Gottfried Raupbach hiermit vorgeladen, in 
dem auf den Aten December e. Vormittags 
9 Uhr in dem Gerichts⸗Lokale zu Kupferberg zur Liqui⸗ 
dation und Verification ſaͤmmtlicher Forderungen an die 
Schmidt Raupbachſche Nachlaßmaſſe anberaumten Ter⸗ 
mine entweder in Perſon, oder durch einen gehoͤrig mit 
Information und Vollmacht verſehenen hieſigen Jufſtiz⸗ 
Commiſſarius, von denen ihnen bei etwaniger Unbes 
kanutſchaft der Herr Juſtiz⸗Commiſſtons⸗Rath Haͤlſch⸗ 
ner und Herr Juſtiz⸗Commiſſarius Woit vorgeſchla— 
gen werden, zu erſcheinen, ihre Anſpruͤche an die ge— 
nannte Nachlaß⸗Maſſe anzumelden und zu beſcheinigen, 
auch ſich uͤber die Beibehaltung des bisherigen In— 
terims-Curataris Juſtiz-Commiſſarii Robe, oder die 
Wahl eines andern zu erklären. Die Ausbleibenden 
werden ihrer etwaigen Vorrechte verluſtig gehen und 
mit ihren Forderungen nur an dasjenige verwieſen wer 
den, was nach Befriedigung der ſich gemeldeten Glaͤu⸗ 
biger von der Maſſe noch übrig bleiben möchte, 

Hirſchberg den 24ſten Auguſt 1832. 

Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt Gericht. 


Bekanntmachung. 

Das hierſelbſt sub No. 27. 28. und 29. belegene, 
zum Kaufmann Peter Weyrauchſchen Nachlaß gehoͤ⸗ 
tige, majfive, zu einer Kaufmannshandlung für Lein. 
wand und Weingefchäfte eingerichtete Haus mit zwei 
Bieren und zwei kleinen Gärten nebſt einer Bauſtelle, 
zuſammen nach dem jetzigen Nutzungs⸗Ertrage auf 
2760 Rthlr. und nach dem Material- Werthe auf 
11,28 Rthlr. 28 Sgr. taxirt, wird im Wege der erb⸗ 
ſchaftlichen Auseinanderſetzung auf Antrag des Curato- 
rıs massae ſubhaſtirt. Beſith⸗ und zahlungsfaͤhige 
Kaufiuſtige werden daher zu denen auf den aten Sep 
tember und ten November, beſonders aber zu dem auf 
den dten Janugf 1833 Vormittags um 9 Uhr 
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an hieſiger Gerichtsſtaͤtte vor dem unterzeichneten Land? 


und Stadt⸗Richter anberaumten peremtoriſchen Bietungs 
Termine mit dem Beifuͤgen vorgeladen, daß der Meiſt⸗ 
bietende den Zuſchlag mit Einwilligung des Extrahenten 
zu gewärtigen hat. Schömberg den 28ften Juni 1832. 


Koͤnigliches Lands und Stadt⸗Gericht. Delsnek 


Bekanntmachung. 


Zufolge hoͤherer Beſtimmung wird hierdurch zur all⸗ 
gemeinen Kenntniß gebracht, daß der auf den 24ſten 


d. M. an der Lindner Fähre angeſetzte Klafterhol Vell. 


kaufs⸗Termin nicht abgehalten wird. 

Scheidelwitz den 10ten September 1832. “ 

Koͤnigl. Forſt⸗Rendantur. Geisler. 
Subhaſtations-⸗ Anzeige. } 

Die zu Pielka bei Koſchentin gelegene, dem Müb 
ler Bernhard Ganſchinietz gehörige Waſſermahlmuͤhle/ 
deren Werth auf 1130 Rthlr. ausgemittelt worden fr 
fol nebſt den dazu gehörigen Aeckern, Wieſen und ſon 
ſtigen Pertinenzien auf den Antrag eines Real-Glaäubi⸗ 
gers im Wege der Execution ſubhaſtirt werden. Hierzu 
haben wir die Bietungs-Termine auf den 14ten Sep⸗ 
tember, den 15ten October, den 14ten November e. a. 
wovon der letzte peremtoriſch iſt, in hieſiger Gerichts“ 
ſtube anberaumt und laden zu ſolchem zahlungsfaͤhige 
Kaufluſtige hierdurch ein. 

Koſchentin den 30ſten Juli 1832. 
. — ** Serichtss Amt Koſchentin. 
Auction. 


Pferde 


Sonnabend den 15. September d. J. fruͤh 9 Uhr a 
ſollen Acht, zum Koͤnigl. Militairdienſt nicht mehr brauche 


bare Pferde des Koͤnigl. 1len Cuiraſſier-Regiments aus⸗ 
rangirt und demnaͤchſt an den Meiſtbietenden oͤffentli 


verſteigert werden, weshalb Kaufluſtige ſich am genann- 


ten Tage und zu gedachter Zeit bei der Regiments“ 

Breslau den 8. September 1832. 5 

In Abweſenheit des Regiments⸗Commandeurs. 
v. Trescow, Major. 


wollen. 


Verkaufs Anzeige. 


Wacht in der Schweidnitzer-Vorſtadt hierſelbſt einfinden 5 


Auf der Vorwerksſtraße No. 23. ſtehen zwei Fuchs⸗ 


Engländer nebſt einem Staatswagen zum billigen Verkauf. 


Zu verkaufen. * 

Mehrere hundert Scheffel alten weißen Saamen⸗ 
Weitzen hat das Dom. Kammerau bei Schweidniz 
zu verkaufen. 3 : 


Verkaufs , Anzeige. 


Ein zweijaͤhriger, ſehr großer Zucht⸗Eber ſteht zum $ 
Verkauf beim Domino Ober-Glauche, Trebnitzer 


Kreiſes. 


Verpachtung. 
Der nicht unbedeutende herrſchaftliche Garten im 
Domeßzko bei Oppeln, iſt, aber nur an einen Kun 
gärtner, Jogi, nebſt Crangerte zu verpachten. : 


10 


Literariſche Anzeige. 
Bei G. Baſſe in Quedlinburg find fo eben erfchie, 
nen und in Breslau bei Wilh. Gottl. Korn zu haben: 


Der Strohhutfabrikant. 
Oder gruͤndlicher Unterricht, nicht nur alle Sorten ſei— 
ner italieniſcher Strohhuͤte in hoͤchſter Vollkommenheit 
ſelbſt zu verfertigen, ſondern ſolche auch aus inländir 
ſchen Gras- und Getreidehalmen taͤuſchend nachzuahmen. 
Fuͤr Modehaͤndler und Putzmacherinneu. Nach dem 
Italienſſchen des Ant. Veroli und mit engliſchen, 
franzoͤſiſchen und deutſchen Zuſaͤtzen vermehrt. Weit 

2 Abbildungen. 8. Preis 25 Sgr. 


Der Federſchmuͤcker. 
der Anweiſung, alle Arten Hutfedern zu appretiren, 
zu färben und zu waſchen. Nach dem Franzoͤſiſchen des 
Lenormand und Anderer. 8. Preis 10 Sgr. 


Auguſte Heindorf's praktiſcher Unterricht im 
Maaßnehmen und Zuſchneiden 


aller Arten weiblicher Kleidungsſtüͤcke, ſowie auch der 
hauptſaͤchlichſten männlichen. Nebſt Anweiſungen zur 
Verfertigung der vorzuͤglichſten und ſchoͤnſten weiblichen 
Handarbeiten und Stickereien. Für junge Frauenzim⸗ 
mer jedes Standes. Mit 121 Abbildungen. 8. 
Preis: 25 Sgr. 


Klinghorn's Fabrikation aller Sorten feiner 
wohlriechender und transparenter 
Toilette ⸗ Seifen, 
ſowie der Fleck und Raſirſeifen. Fuͤr Seifenfieder, 
Haushaltungen und alle Diejenigen, welche dieſe Artis 
kel ſelbſt verfertigen wollen oder damit Handel treiben. 
8. geh. Preis 13 Sgr. 


A. L. Matthey's neuerfundene Methode, 
Filz- und Felbelhüͤte, 
ſowie Filzſchuhe zu lackiren und waſſerdicht zu machen. 
Nebſt Anweiſungen, Stroh- und andere geflochtene Huͤte, 
ſowie natürliche und kuͤnſtliche Blumen in verſchiedenen 
Farben zu lackiren. 8. geh. Preis 10 Sgr. 


E 
Ich kann noch fortwaͤhrend große und kleine Domi, 
niab und Freiguͤter zum Kaufe für zeitgemäße Preiſe 
nachweiſen. Ein cautionsfähiger Oeconom ſucht eine 
Pacht von 1500 bis 2000 Rthlr. in Nieder- und Ober 
Schleſien. Ernſt Wallenberg, Guͤter⸗Negoclant, 
Ohlauerſtraße No. 58. wohnhaft. 


Silberſchieſſen und Silberausſchieben. 


Heute Mittwoch den 12ten September findet bei mir 


ein Silberſchieſſen und ein Silberausſchieben ſtatt, 
wozu ergebenſt einladet 
Riegel, zu Rothkretſcham. 


20 Rihlr. Belohnung 
Demjenigen, der mir die Nichts würdigen entdeckt, 
welche die anonymen mich betreffenden Briefe an den 
Kaufmann Herrn C. S. Hilbert in Langenbiclau 
von hier aus geſchrieben haben. 

Breslau, 11. September 1832. 

Fr. Armknecht, Carlsſtraße No. 36. 
FFT a rer rue rare > 
An ze i ge. 

Den ſchon lange erwarteten vorzüglich ſchoͤn 
candirten Staͤngel⸗Calmus, jo wie auch dergleis 
chen kleine ganz friſche Pomeraͤnzeln, erhielt eben ? 
und offerirt moͤglichſt billig: 

A. Knaus, Kraͤnzelmarkt No. 1. & 
Ds EEE LEERE LE ET | 

ER a er; 

Suspenſorien, Leibfatſchen, ſo wie auch eine neue 
Art Leibchen fuͤr Kinder, wodurch der Koͤrper ſich nur 
gleich halten kann und Wiener Schnuͤrmieder find vor 
raͤtbig zu haben, bei Bamberger auf der Schmiede⸗ 
bruͤcke No. 16. zur Stadt Warſchau genannt. 

5 nn e g. 

Auswaͤrtigen Eltern empfiehlt ſich fuͤr Aufnahme in 
Koſt und Wohnung ihrer die Schule in Breslau bes 
ſuchenden Soͤhne unter ſehr billigen Bedingungen, eine 
wuͤrdige Wittwe, durch 

K. B. Rembowski, 

S. Senior an der Magdalena-Kirche, wohnhaft 
in No. 3. in der Predigergaſſe. 
. : 

Eine Frau, die ſchon feit mehreren Jahren ihre Va— 
terſtadt verlaſſen, und als Gouvernante geweſen, wuͤnſcht 
wieder in Breslau zu bleiben und in der franzoͤſiſchen 
Sprache, Muſik und weiblichen Arbeiten Unterricht zu 
ertheilen; ſowohl in als außer dem Hauſe, wuͤrde 
aber die reſpeetiven Elten bitten, ſich bis zum 15ten 
d. M. zu melden, bei Madam Meper auf der Alt⸗ 
buͤſſer⸗Straße im Storche No. 24. — 

Penfions: Offerte. 

Eltern welche beſorgt find, wo fie für ihren Sohn 
oder Tochter eine recht treue Aufſicht, Leitung und 
Pflege finden moͤchten, weiſet einen ſolchen Platz nach 
der Senior zu St. Eliſabet Herr Gerhard. 


Geſuchtes Unter kommen. 

Ein ſehr anſtaͤndiges an Ordnung und Thaͤtigkeit 
wöhntes Mädchen von 24 Jahren kann zur Fuͤhrung 
auf einer ländischen Haushaltung, wie zur Aufſicht und 
erſtem Unterricht fuͤr Kinder mit Zuverſicht empfehlen 

Gerhard, Senior. 


e nach Gruͤnberg. 
Den löten, 16ten oder 17ten d. Mts. geht ei 
. 


* 


GERN 


ge⸗ 


Böhm, Schuhbruͤcke No. 43. 


reit die unterzeichneten Agenten. 


- — 
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„ * 
Lebensverſicherungs-Geſellſchaft zu Leipzig. N 
Seit letztem Berichte iſt die mit allerhöchfter Genehmigung auf Gegenſeltigkeit und Oeffentlichkeit gegruͤn 
dete Leipziger Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft in ihrem Wirken dergeſtalt fortgeſchritten, daß die, Ende 1831 als ö 
des erſten Jahres ihres Beſtehens, auf das Leben von 458 Perſonen verſicherte Summe von 672,800 Kehle 
jetzt bereits auf 1,010,500 Rthlr. angewachſen iſt, welche auf das Leben von 646 Perſonen, naͤmlich 585 maͤnn⸗ 


lichen und 61 weiblichen Geſchlechts, 
Da nun in dieſem Jahre fuͤr Todesfälle 


im Durchſchnitt 1564 Rthlr. auf eine Perſon, verſichert wurden. 
nur 3400 RKthlr., eine verhaͤltnißmaͤßig ſehr geringe Summe, 


angemeldet und bezahlt worden find, fa wird das deutſche Publikum bei dem ſich täglich mehrenden Fonds und 


bei dem Beſtreben der Verwaltung, 


durch gewiſſenhafte Vorſicht und Sparſamkeit das erworbene Zutrauen 


b 


zu rechtfertigen, in dem bisherigen Reſultate vollkommene Beruhigung finden, und feine Aufmerkſamkeit immer 


mehr auf, ein Inſtitut lenken, 
Hinterlaſſenen in die Zukunft blickt. 
Jede zu wuͤnſchende Auskunft uͤber die Anſtalt 


deſſen Wohlthaͤtigkeit von Jedem benutzt werden ſollte, der 


Ring No. 


zum Beſten feine 


find zu geben und Verſicherungs-Antraͤge anzunehmen r 
Breslan am 29ſten Auguſt 1832. 


L. Bambergs ‚Mittive und Söhne, 


— —Bi¼ m —ͥöꝛi —ęU: m job nn. — 5 

x Denen hieſigen und auswärtigen verehrten Capitaliſten 

5 a empfehlen wir uns zur ſichern Ausleihung 

ihrer verfügbaren Gelder von der größten bis zur kleinſten Summe à 5 auch zu 6 pCt. jaͤhrlicher Zinſen / 
ſo wie zum 


Ein- und Verkauf von Staatspapieren, Erbforderungen, 
. andern Documenten. 
im September 1832. 


Breslau 


Hypotheken und 


Anfrage⸗ und Adreß⸗Bureau im alten Rathhauſe. 
N. S. Von Capikaliſten, welche uns mit Unterbringung ihrer Gelder beehren, iſt an uns fuͤr derartige 
Muͤhwaltung nichts zu entrichten. — Anfrage- und Adreß⸗Bureau im alten Rathhauſe. 


Apothekergehuͤlfen, Hauslehrer, Gouvernanten, Hands 
lungs⸗Commis, Oekonomen ꝛc. ıc., fo wie Köche, Gärtner 
und Jaͤger ꝛc. ꝛc., und Lehrlinge zur Apotheke, Chirur, 
gie, Handlung und Oekonomie, desgleichen fuͤr Kuͤnſtler 
und Handwerker, werden ſtets beſorgt und verſorgt 
vom Anfrage- und Adreß⸗Büreau im alten 
Rathhauſe. Von Herrſchaften und Prineipalen 
iſt für dergleichen Beſorgungen an nas nichts zu ent 
richten. ; 
Reiſegelegenheit nach Berlin 
iſt beim Lohnkutſcher Roſtalsky in der Weißgecber⸗ 
Gaſſe Nro. 3. 


Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen 
iſt veraͤnderungshalber billig, die gut angebrachte Kretſch— 
mer⸗Nahrung in der Neuſtadt, Breite-Straße No. 40. 
Das Nähere bei F. W. Scheurich daſelbſt. 

Zu ver miethen 
iſt zu Michaeli auch ſogleich zu beziehen auf der Hum— 
merei in No. 19. im Zuͤchner⸗Mittelshauſe eine Stube 
nebſt Alcove, eine verſchloſſene Küche, eine Bodenkam— 
mer, einen Holzſtall und einen verſchlagenen Keller. 
Das Naͤhere iſt zwei Stiegen hoch beim Mittelsboten 
zu erfahren. 5 


Zu ver miethen 
und Michaeli zu beziehen iſt der 2te Stock Ohlauer“ 
Straße No. 84. Das Naͤhere im Specerei⸗Gewoͤ 
daſelbſt zu erfahren. 
Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen 


die erſte Etage nebſt allen Bequemlichkeiten dabei, Schuh⸗ | 


bruͤcke No. 38. 
An gekommene Fremde. 

In der goldnen Gans: ] ö 
Nimkau. — Im goldnen Schwerdt: Hr. Zimmer“ 
mann, Fabrikant, von Tomaszow; Hr. Haaſe, Kaufm., von 
Berlin. — Im Rautenkranz: 


Hr. Braune, Gutsbes., von 


Hr. Sedlag, Konſiſto⸗ 


rial⸗Rath, von Oppeln; Hr. Garth, Pfarrer, von Caſimir.— 


Im blauen Hirſch; Hr. Scholf, Fabrikant, vol Ka⸗ 
liſch. — Im goldnen Zepter: Hr. Berka, Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpeetor, von Wienskowig; Hr. Gentner, Oderför⸗ 
fer, vor Windiſchmarchwitz. — * weißen Adler: r, 
Becker, Hofiänger, von Berlin; Hr. Gohr, Kaufmann, von 
Ach en; Hr. Scholz, Gute beſ., von Sbitzko; Hr. Moll, Kauf, 
mann, von Gruͤurerg. — In 2 goldien Löwen: Het 
Mier, Negierungs⸗Condueteur, von Ratibor; Kr, Himmel, 
mann, Kaufmann, von Bremen. — In der großen 
Stube: Hr. Debnel, Oberamtm., von Nieder⸗Rofen. — 
Im weißen Storch: Hr. Zobel, Kaufın., von Kemper. 
— Im Privat⸗Logis: { 
Schweidnitz, Neumarkt No. 35; Hr. Hoffmann, Juſttiis 
rius, von Frankenſtein, Karlsſtraße No. 10; Hr. Fried 

Kaufmann, von Berlin, Oderſtraße No. 23. 3 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage) taglich, im Verlage der Wilheln. Hottkied 
Korn ſchen Buchhandlung und If auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. 
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